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     Des Poſtillones Blaſen; 

Wir kamen aus dem Böllenthal 

Alit blaugefror'nen Naſen. 

Ging's auch vom Walde ſturmgeſchwind, 
Der Keif flog an die Speichen — 

Da nickt ein gaſtlich Schild im Wind, 

Swei Tauben drauf als Seichen.



wWir fuhren durch die lange Nacht 

Und hörten die Tannen ſauſen, 

Der Mühlen Ulapperwerk im Schacht, 

Der Waſſer Plätſchern und Brauſen. 

Mitunter flog ein Mondenglanz 

Durch ſchwarze Felsgeſpenſter/ 

Und wippte wie ein Bachſtelzſchwanz 

In unſ're Rutſchenfenſter. 

vom Jahrmarkt zu Lenzkirch ging's heim; 

Im Eck der rollenden Bude, 

Saß ſteif, wie feſtgeklebt mit Leim, 

Ein langer Trödeljude. 

Bisweilen fuhr ſein Ellenbug 

Spitz auf und hob ſein Lid ſich; 

Die Lippe ging, ſie überſchlug 

Im Traum noch den Profit ſich. 

Genüber ihm mit breitem Leib 

Und kothigen Stiefelſchächten 

Ein Roßkamm; ein verrunzelt Weib 

Ihm eingekeilt zur Rechten. 

Im Schlaf den Marktkorb unter'm Arm, 

Die Baubenflügel knickend, 

Wie eine Glucke ihren Schwarm 

Bedeckt; ſo ſaß ſie nickend. 

Dann ich, und Fünf und Sechs ſodann 

vor mir; von ihren Röpfen 

Sah' ich nicht viel, als dann und wann 

Nen Schein von blonden Söpfen. 

Fur Seit' ein Bals, um den das Hemd 

Sich ſchlug in lock'rem Falle; 

Sie waren ſich wie alle fremd 

Und ſchliefen auch wie alle. 

  

  

  

Wir fuhren durch die dunkle Nacht, 

Ich hörte die Tannen ſauſen, 

Der Mühlen Älapperwerk im Schacht, 

Der Waſſer Plätſchern und Brauſen. 

Das Auglid fiel auch mir zum Schlaf, 

Swei Tauben hört' ich gurren 

Im Traum aus tiefem Wald; dann traf 

Mich wieder des Gießbach's Surren. 

Auf fuhr ich, und um mich Alles ſtumm, 

Nur draußen das Flackern und Schäumen, 

Der Pferde Geſchnaub und des Windes 

Gebrumm, 

Und weiter ging mein Träumen. 

Ein Traum verwunderlicher Art: 

Nun klang es wie Taubengeſchnäbel; 

Doch ich in haſtiger, köſtlicher Fahrt 

Flog hin durch wehende Vebel. 

Nur vor mir rann goldblond im Weiß 

Der Wolken ein Schimmern und Scheinen, 

Und ſeltſam war's, als rühre leis 

Ein Fuß jetzt an den meinen. 

Nicht deuten konnt' ich's; ganz einſam trug 

Dahin mich das Wehen und Wiegen, 

Doch fühlt' ich das Füßchen ſtetz im Flug, 

Sich wärmer an mich ſchmiegen. 

Da ſtieß in's Horn der Poſtillon, 

Aufflogen die Schläfer alle, 

Es ſchnitt der ſchmetternde Morgenton 

Durch luſtiges Peitſchengeknalle. 

Erwachend noch fühlt' ich den warmen Druck 

Aus der Vebel flimmerndem Rinnen, 

Da zog mir genüber mit haſtigem Ruck, 

Ein Füßchen erſchreckt ſich von hinnen.
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Erröthend ſah ich zwei Wangen blüh'n, 

Swei Augen, frühlichts-munter, 

Sie drehten ſich mit verleg'nem Bemüh'n 

Durch's Fenſter in's Chal hinunter. 

Daneben rieb ſich ein junger Geſell 

Die Augen unbekümmert, 

Um den off'nen Bals das Bemd, das hell 

Die Wagennacht durchſchimmert. 

Es flogen die Häuſer von Falkenſteig, 

Es zwitſchert' aus blühenden Lauben, 

Da nickt im Wind der Maienzweig, 

Grüß' Gott euch, ihr beiden Tauben! 

Die alte Taube mit nickendem Schopf 

Stand behäbig am Creppenſteine, 

Der jungen Taube braunflatternder Zopf 

Flog ſchon über goldigem Weine. 

Hinaus aus der RXutſche mit Hunger 

und Durſt! 

Die Pferde zum thaufriſchen Graſe! 

Der Jud' zog aus dem Fell eine Wurſt 

Und ſog am Birſchwaſſerglaſe. 

Das Marktweib ſaß vor'm Naffeekrug, 

Ihre Lippen ſchlürften und ſchlierten, 

Der Roßkamm trank auf einen Zug 

Drei Schoppen und griff nach dem vierten. 

  

  

Doch kurz nur iſt des Lebens Balt 
Und kurz in den „zwei Tauben“. 
Sur Weiterfahrt! Die Peitſche knallt, 
Die Roſſe klingeln und ſchnauben. — 
Herr Conducteur, hier haben noch 

Swei Gäſte nicht Platz genommen! — 

Nöt drin Bol's Kreiz! 'S iſch ihre Soch', 
Soll'n ſchau'n, wie's weiter kommen! — 

Und fürder ging's vom Höllenthal 

In's HBimmelreich hinunter, 

Die Almen grün im Sonnenſtrahl, 

Die weißen Waſſer drunter. 

Huija! Balloh! Ich ſah hinaus 

Mit fliegenden Gedanken, — 

Da ſah hoch ob dem letzten Baus 

Ich einen Bergpfad ſchwanken. 

Was flimmert drauf im Sonnenſchein d 

Bei Gott, das ſind zwei Söpfe! 

Ein Weiß rinnt in ihr Goldlicht drein — 

Iſt's ein, ſind's zwei der Röpfe d 

Empor am grauen Felsgeſtein, 

Nun deckt der Wald ſich drüber, — 

Bei Gott, ich glaub', da geht's zu zwei'n 
In's Bimmelreich hinüber! 

Wilhelm Jenſen. 
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89 vornehmlich bedungen durch ihre Abhängigkeit vom 

3 RNSNNYO Hhauſe Säringen und durch die bedeutſame Oertlichkeit 

ihres Stammſitzes. Denn die Ahnen des Geſchlechtes 

gehörten zu den Dienſtmännern (ministeriales) der 

Herzoge, welche dieſelben mit der Burg Staufen und 

deren Zugehörte belehnten. Da dieſe aber am Aus⸗ 

gange des Münſterthales liegt, ſo ergab ſich's ganz 

natürlich, daß die Staufener Herren das Schirmamt 

über Sanct Trudbert erhielten, was für die ganze 

Geſchichte ihres Hauſes, wie des Stiftes und Chales, 

ðvron weſentlichem Einfluſſe war. 

Bei Staufen verliert ſich das untere Münſterthal in die Ebene des Neumagen, 

welche vom dortigen Schloſſe beherrſcht war, wie das ganze Thalgebiet von den Burgen 

Regelsberg und Scharfenſtein. Daß aber die Gegend vom Thalgrunde bis hinab an 

den Maiſerſtuhl ein Landſtrich von uralter Cultur ſei, mögen die aus keltiſch-römiſcher 

6



Seit ſtammenden Namen Breiſach (Frisiacum), Neumagen (Neomagus), Duniberg und 
Dunſel (von dunum), wie die vielen daſelbſt gelegenen, im früheſten Mittelalter bereits ur— 
kundlich genannten Orte bezeugen). 

Sicherlich hatten ſchon die Römer die Silbergruben des Münſterthales bebaut; 
denn dahin führte ein römiſcher Steinweg und römiſche Caſtelle lagen auf dem Staufen, 
dem Regelsberge und Scharfenſteine, welche das ſilberreiche Chal militäriſch bewachten. 
Und ſicherlich waren die Ueberbleibſel dieſer Kömerſtraße, dieſer Warthürme und Berg⸗ 
werke, die Wegweiſer für den heiligen Trudbert, als er im Jahre 615 dahin kam 
und eine Anſiedelung von Miſſionären des Chriſtenthumes gründete, woraus hernach 
das Benedictinerſtift ſeines Namens erwuchs. 

In dieſer altbebauten, reich geſegneten Gegend blühten die Ritter von Staufen 
bald zu großem Wohlſtande und Anſehen empor. Sie erlangten bedeutende Lehen und 
Eigengüter in benachbarten Orten, erhielten das einträgliche Vogteiamt über Sanct 
Trudbert, kamen in Bluts Verwandtſchaft mit gräflichen und freiherrlichen Familien, 
erwarben ſich mannigfache Verdienſte und gewannen dadurch den Kang freier Berren 
des Reichs und hohe Würden an Uloſter- und Domſtiften. Bei den Feldzügen und 
Kreuzfahrten der Naiſer, in den Fehden der Säringer, wie in den eigenen, erwieſen 
ſie ſich immer als tapfere Ritter, und ihr Namen war überall von gutem Klang, wo 
ihm unritterliche Habſucht und fauſtrechtliche Gewaltthätigkeit nicht einen garſtigen 
Makel anhiengen. 

Von dieſer glänzenden Stufe aber ſanken die Herren ſeit dem 15. Jahrhunderte 
allmählig wieder herab, an Beſitzthum, wie an Geltung und verdienſten. Denn 
ſchon frühe hatten ſie, gleich den meiſten Adelsgeſchlechtern, nicht allein die berührte 
Schattenſeite gezeigt, ſondern ihr Familienweſen wurde durch wirthſchaftsloſes, willkür— 
liches, anmaßliches Junkerleben auch in mancherlei Händel, Fehden und Prozeſſe ver— 
wickelt, erlitt ſchwere Verluſte und gerieth immer tiefer in Schulden und Mißachtung. 

Mit dem Freiherrn Georg Leo, welcher 1602 zu den vätern gieng, erloſch das 
ſtaufen'ſche Geſchlecht, nachdem es ein halbes Jahrtauſend lang im Breisgau und ander— 
wärts eine wechſelreiche Rolle geſpielt. Die beiden Cöchter dieſes ultimi familic erbten 
beinahe nichts von ihm, als drei Gültbriefe von zuſammen 9000 Gulden, welche ſie zu 
Vaſel und Freiburg nothnach verkauften. 

Die erſten urkundlich genannten Herren von Staufen waren das Brüderpaar 
Albrecht und Aund aus dem Anfange des 12. Jahrhunderts, von denen der eine zu 
Staufen, der andere zu Blankenberg ſeinen Sitz hatte. Dieſe beiden Burgen mit 
deren Zubehör beſaßen dieſelben als zäringiſche Ritterlehen, denn ſie gehörten, 
wie erwähnt, einem herzoglichen Dienſtmannsgeſchlechte an. Solche Waffenträger 
(armigeri, milites) bildeten die Rriegsmannſchaft eines Fürſten und erhielten als 

) Nämlich ſchon 7es Britzingen (Brizincheim), 825 Sulzburg (Sulzibergheim), 842 Balrechten (Baldratinga), 289 
Betberg (Padebere), 800 Heitersheim (Heiteresheim), 225 Staufen (Stoufin), 859 Dunſel (Tonsol), 508 Krozingen (Serozingun) 
305 Ampringen (Antparinga), 83e Volsweil (Puabilinswilare), 275s Hardheim (Hardeheim), 270 Biengen Bihingen), 786 
Mengen (Maghinga), 279 Schalſtatt (Scalestat), 286 Wolfenweiler (Wolvenwilare), 600 Ebringen (Eburinga), 865 Munzingen 
(MNuntingowe) u. ſ. w. 

Breisgau-Vereiu „Schau⸗in's-Cand“ in Freiburg. 8
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VI. Jahrg.



ſtändigen Sold gewiſſe Orte und Güter erblehenweiſe in Beſitz, wo ſie alsdann, wenn 

keine noch vorhanden waren, Burgen oder Seßhäuſer erbauten, nach denen ſie ſich zu 

benennen pflegten. 

Der freiſtehende Hügel, worauf die eine der benannten Burgen ruht (von der 

anderen kennt man die Lage nicht mehr), ſchließt kegelförmig den Gebirgszweig ab, 

welcher ſich vom Erzkaſten oder „Schau-ins-Land“, an ſeiner linken Abdachung von— 

den Wellen des Neumagen begleitet, über den Grindenwald, die Sonnenhalde, den 

Regelsberg und die Metzenbacher Höhe in die Ebene hinaus zieht. Einen derartigen 

Berg oder Hügel bezeichnete man im Altdentſchen mit dem Worte Stauf, was an ſteif 

(ürmus, stabilis erinnert und auf die Weinſtützen (staufus vini), wie ſofort auf die Becher 

und Relche übergieng. Daher ſetzte unſere Ritterfamil ie das Bild von drei ſolchen 

Gefäßen (vielleicht anſpielend auf die drei Burgen Staufen, Regelsberg und Scharfen— 

ſtein) in den zäringiſchen Farben gelb und roth auf ihren Wappenſchild. 

Das Verhältniß der Ritter von Staufen zu ihrem Dienſt- und Lehenherren deuten 

uns die urkundlichen Bezeichnungen derſelben als Mannen, ex hominibus oder de clientibus, 

als ministeriales und milites domini ducis, verſtändlich genug an. Und es mögen ſelbige 

auch recht devote Clienten, recht treugehorſame Vaſallen geweſen ſein, ſo lange die— 

mächtige Band der Berzoge über ihnen gewaltet; nach deren Erlöſchen aber traten ſie 

bald als gewaltige und oft ſehr gewaltthätige, ſehr eigenwillige und rückſichtsloſe Herren 

in ihrem Bereiche auf. 

Jene Gebrüder Albrecht und Runo ſuchten ſich die Gunſt ihres Dienſtherrn, des 

Berzogs Berchtold II, dadurch zu erhalten, daß ſie nicht allein das Gotteshaus Sanct 

Peter, welches derſelbe um's Jahr 1005 geſtiftet, mit verſchiedenen Gütern beſchenkten, 

ſondern auch eine beſondere RNapelle daſelbſt erbauten und bewidmeten). Der von den 

erſten Säringern gepflegte kirchliche Geiſt gieng begreiflicher Weiſe auch auf ihre 

Dienſtmannen über, was ſich namentlich unter den Staufiſchen längere Seit in ſehr 

ſprechenden Beiſpielen gezeigt. 

Ritter Albrecht hinterließ drei Söhne, wovon Gottfried frühe verſtarb, Otto den 

Stamm fortpflanzte und Beinrich durch den heiligen Bernhard beſtimmt wurde, zu Clär— 

vaurx in den Orden zu treten. Dieſer Schritt war mit Umſtänden verknüpft, welche auf 

den verſchiedenen Charakter der damaligen Seitgenoſſen ein helles Licht werfen. Bier 

herrſchte ein frommer, gottergebener Sinn, und dort erhob ſich eine leidenſchaftliche 

Partei gegen die Intereſſen der Virche. 

Vekanntermaßen war der heilige Bernhard durch den Papſt und den Rönig von 

Frankreich dazu erſehen worden, einen Kreuzjug gegen die Sarazenen zu predigen, 

welche die chriſtlichen Städte im OGrient theils erobert hatten, theils gewaltig bedrohten. 

Vor allem bedurfte man für dieſes Unternehmen der Mithilfe des deutſchen Reiches, 

wo aber damals Vaiſer, Fürſten, Adel, Städte und Landvolk ſich überall in gegenſeitigem 

Sif befanden. ν 

8 

Man vergleiche den Stiftungsrotel von S. Peter aus dem Jahre 1205, bei Leichtlin, die Färinger, S82 

10
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Sk. Trutpert. 

Daher ſollte Bernhard in Deutſchland zunächſt eine Verſöhnung der Parteien her⸗x 

beiführen, um ſofort die Gemüther für die Kreuzfahrt begeiſtern zu können. Der all— 

verehrte Abt unternahm dieſe ſchwere Miſſion im November 1146 und reiste über; 

Frankfurt nach Conſtanz, wie im Jänner des folgenden Jahres über Straßburg wieder 

zurück nach Speier und Lüttich. Auf dem Berwege hielt derſelbe ſich vom Abende des 

2. bis zum Vormittage des 4. Dezembers in Freiburg auf'). Er predigte da im be— 

reits begonnenen Münſter und gewann unter den vielen laugeſinnten Patriziern und 

Edelleuten (das Beiſpiel des dem Suge abgeneigten Berzogs Nonrad mochte gewirkt 

haben) doch mehrere Anhänger, namentlich den jungen Herrn von Staufen, welchen 

er ſofort eigens auf ſeiner väterlichen Burg beſuchte. 

Herzlichſt und gaſtfreundlichſt daſelbſt aufgenommen, ließ Bernhard ſich mit dem 

Junker in ein vertrautes Geſpräch ein und erkannte alsbald, daß der noch ſehr junge 

Herr (adhuc juvenculus) mehr für das himmliſche als irdiſche Jeruſalem, mehr für eine 

Rloſterzelle als für das leidenſchaftliche Treiben der Weltlichkeit geſchaffen ſei. Er 
beredete ihn daher, mit ihm nach Clärvaur zu ziehen und Mönch zu werden, was ja 
ſo viele nachgeborenen Söhne damals zu thun pflegten. 

Junker HBeinrich entſchloß ſich dazu und ritt, von ſeinem Schildknappen begleitet, 
dem Abte, als derſelbe die gaſtliche Burg verlaſſen, eiligſt nach, um ihm auf ſeiner 
Wanderung zu folgen. Biemit aber war der Knappe, aus ſehr begreiflichen Gründen, 
nicht einverſtanden, ſondern bemühte ſich während des ganzen Weges, den jugendlichen 
Ritter von dem überfrommen Entſchluſſe wieder abzubring en. Dabei erlaubte er ſich gegen 
Bernhard, welcher „ſeinen Herrn zu etwas Törichtem verleitet habe“, ſehr derbe und 
anzügliche Bemerkungen. 

Unter dieſem lebhaften Geſpräche kamen die Beiden dem vorausgeeilten Abte näher, 
und noch hatte Beinrich dem aufgeregten Diener den Mund nicht ſtillen können, als 
  

) Das Vähere hierüber findet ſich im Freiburger Diöceſan-Archiv (III. 287), wo das itinerarium S. Bernhardi 
durch Dr. Käſtle eingehend erläutert iſt.



derſelbe im Eifer ſeiner Vorſtellungen derart vom Pferd' ſtürzte, daß ihm das Genick 

gebrochen ſchien. Dieſer plötzliche Schlag verſetzte den Junker in große Betrübniß, denn 

der Knappe war ihm ſeit ſeiner früheſten Jugend beigegeben und er hatte an demſelben 

ſtets einen treu ergebenen alten Diener gefunden, welcher ſich ſchon erlauben durfte, 

ihm ernſte Vorſtellungen über Dies und Jenes zu machen. 

Der plötzliche Unfall erſchien dem Junker aber als eine Strafe des Himmels, für 

die Läſterworte gegen den hochverehrten, heilig gehaltenen Abt. Daher ſprengte er 

dieſem mit verhängtem Fügel nach und berichtete ihm alle Umſtände des traurigen 

Ereigniſſes, vergaß es aber dabei nicht, auch alles Gute von dem Verunglückten an⸗ 

zubringen, und drang in Bernhard, auf deſſen Wunderkraft vertrauend, den Verſuch 

zu machen, ob der Entſeelte nicht wieder in's Leben zu bringen ſei. 

Sie kehrten zur Unglücksſtätte zurück. Bernhard beugte ſich betend über den 

Geſtürzten, beſtrich deſſen Augenlieder mit ſeinem Speichel, und ſiehe da, derſelbe begann 

ſich zu regen, richtete ſich empor und öffnete die Augen! Es hatte ihn alſo nur eine 

heftige Betäubung getroffen und ſcheintodt hingelegt. Sobald der Knappe die 

Sprache wieder gewonnen, bat er den heiligen Mann flehentlich um Vergebung. Der 

Abt verſicherte ihn derſelben in ſo troſtreicher Weiſe, daß der getreue Alte ſeinen Berrn 

geduldig nach Clärvaur begleitete, wo Junker Beinrich wirklich in den Orden trat. Der 

Knappe dagegen folgte dem Kreuzheere in's heilige Land und hauchte dort unter den 

Säbelhieben der Sarazenen die Seele aus). 

Junker Heinrich hatte den Schritt in's Kloſter mit ſeinem Bruder Gottfried 

reiflich beſprochen, und wenn dieſer etwa noch Zweifel darüber hegte, ſo ſuchte Abt 

Bernhard ihm dieſelben durch einen vertraulichen Brief') zu benehmen. „Dein Bruder“, 

ſchrieb er nach Staufen, „hat ſich zwar mit dem Ureuze bezeichnet, aber keineswegs, um 

mit dem Schwerte zu kämpfen, ſondern als pauper Christi sub religionis habitu zu 

leben. CTröſte Dich daher über ſeinen frommen Schritt und gedenke der Worte, welche 

ihr darüber mit einander gewechſelt.“ 

Obwohl nun durch den Eintritt Beinrichs in den Ciſterzienſer Orden und den 

frühen Tod ſeines Bruders Gottfried das ganze Geſchlecht auf dem einzigen Ritter 

Otto beruhte, ſo gewann dasſelbe durch deſſen vier Söhne doch bald wieder einen 

ſicheren Beſtand und theilte ſich in zwei Aeſte mit mehreren Hweigen. An der Spitze 

der Familie ſtund zwiſchen 1186 und 1218 Otto der Jüngere, welchen das Bochſtift 

Straßburg, nachdem es von den Babsburgern die Schutzvogtei über Sanct Trudbert 

anvertraut erhalten, mit dieſem einflußreichen Amt belehnte, weil er der nächſte Nachbar 

des Gotteshauſes war. 

Da es demnach eine dreifache Vogtei über dasſelbe gab, eine oberſte bei den 

Grafen von Habsburg, eine mittlere beim Hochſtifte Straßburg, und eine untere 

) Das Alles iſt ausführlich berichtet bei Mabillon, opera S. Bernardi, ed. Paris 1791 (UIL, 23). 

Derſelbe iſt abgedruckt bei Dr. Käſtlhe (Diöc. Archiv, S. 515) und ſchließt mit den Worten: Consolare igitur in 

verbis istis et memento, quid inter vos novissime fueritis collogunti. Et hie age cum es de omnibus, ut a nobis 

et ab ipso gratiam et a deo misericordiam consequaæris.
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—
 fols Staufen im Jahre 1590. §e



(subadvocatia) bei den Berren von Staufen, ſo führte das zu vielen Verwickelungen, 

Streitigkeiten, Uebergriffen und Gewaltſtreichen, wodurch die Geſchichte des Ritter— 

geſchlechtes und des Kloſters für jene Seit ihr hauptſächlichſtes Gepräge aufgedrückt 

erhielt. 

von den Brüdern Otto's wurde Gottfried um's Jahr 1152 zum Stallmeiſter 

(marescalcus) des Berzogs von Säringen beſtellt; Werner dagegen, welcher in den 

geiſtlichen Stand getreten und eine Domherrnſtelle zu Ronſtanz erhalten, gelangte im 

Frühlinge 1206 durch die Wahl des Capitels auf den biſchöflichen Stuhl daſelbſt. 

So erſchien das ſtaufiſche Geſchlecht damals mit drei Aemtern bedacht, wodurch es viel 

Anſehen und einen bedeutenden Sinfluß auf die Dinge im Breisgau gewann; wäre 

derſelbe nur auch entſprechend gehandhabt worden! 

Aber Biſchof Werner, da er kein volles Jahrdritt in dieſer Würde gelebt, und 

ſein Andenken durch einen ungeiſtlichen Krieg mit dem Abte von Sanct Gallen, wie 

durch Verſäumniß der wichtigſten Berufsgeſchäfte ſer wähnte, fleißiges Meſſeleſen gehe 

all' Anderem vor) verdunkelte), konnte dem Bauſe der Ahnen wenig Ruhm erwerben; 

und Ritter Otto, ein Liebling des Berzogs Berchtold V, geſtüzt auf dieſe hohe Gunſt, 

erlaubte ſich Ausſchreitungen, welche ihm den ſchlimmſten Ruf bereiteten. Namentlich 

zog er ſich als Schirmvogt von Sanct Trudbert den Abſcheu des Volkes und den Baß 

der Kloſterherren zu. 
Das ganze Münſterthal war gotteshäuſiſches Salgut oder Eigenthum, woran der 

Schirmvogt keinerlei Recht hatte; gleichwohl aber maßte ſich Otto verſchiedene Güter 

darin als ſtiftſtraßburgiſche Lehen an und kümmerte ſich wenig um die Erklärung des 

Biſchofs und die Freiheitsurkunde des Grafen von Babsburg, ſondern fuhr „mit ver— 

ſteinertem Berzen“ in ſeinen Eingriffen und Gewaltthätigkeiten fort. Es dürfte aber 

wohl auch ſchwer für den Ritter geweſen ſein, die rechtlichen Eigenſchaften der ver— 

ſchiedenen Güter gehörig zu unterſcheiden, oder ſein juriſtiſcher Rathgeber beſtärkte ihn 

in der einmal gefaßten Anſicht der Sache. 

In ſeiner Bedrängniß durch den Schirmvogt, begab ſich der damalige Abt Bugo, 

von Herkunft und Geſinnung ein gleichedler Mann, nach Breiſach, wo er Bürger war, 

und flehte den Stadtrath um Schutz und Beiſtand an. Bierin aber erblickte der Vogt— 

herr eine ſchwere Verletzung ſeiner Ehre und Amtsgewalt, und verfolgte den Abt ſo 

bedrohlich, daß ſich derſelbe im Kloſtergebiete nicht mehr aufzuhalten wagte, und des⸗ 

halb in der Nachbarſchaft (wahrſcheinlich zu Breiſach) eine ſichere Unterkunft ſuchte. 

Nun erforderte eine dringende Angelegenheit die Gegenwart des Abtes in ſeinem 

kloſter, was Ritter Otto erfuhr und demſelben ſofort auflauern ließ. Bugo jedoch 

wurde im Verfolge ſeiner Amtspflicht durch keine Gefahr abgeſchreckt; er unternahm 

vertrauungsvoll den Weg nach Sanct Trudbert. Die bewaffneten Schergen des— 

Vogtes hatten ſich an einer Stelle dichteſten Waldes aufgeſtellt, wo kein anderer Duresd 
8 8 

    

  
Feο — 

) Pater Buzelin ſagt von ihm: Princeps religiosissimus, cui nihil potius fuisse legitur, quam divini officii diligens 55 

cura, ita ut ejus causs multa magni ponderis et momenti seponeret. Vergl. Neugart, episcopat. Const. p. 416. 
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weg nöglich ſchien. Der Abt fand aber doch einen ſolchen und gelangte glücklich in 
ſein Gotteshaus, wo er bald hernach aus dem Leben ſchied. 

Sein Nachfolger war Heinrich, ein Mann von gleichedlem Charakter, welchem 
der Schirmvogt auch eine gleichfeindliche Geſinnung zeigte, indem er ſowohl ihn, als 
mehrere ſeiner Mönche perſönlich verfolgte, und das Thalvolk, wie das Aloſter, durch 
ungerechte Steuerauflagen und gewaltſame Güterentziehungen fortwährend gewiſſenlos 
bedrückte. Drang er ja ſelbſt eines Tages nach dem Mittagsmahle, als die Convent— 
herren den gewöhnlichen Pſalm abſangen, bewaffnet in's Refectorium, und ſtürzte mit 

gezücktem Dolche auf einen der Patres ſo grimmig los, daß derſelbe ſeinem ſicheren 

Tode nur durch die eiligſte Flucht entgieng! 

Alle Klagen über dieſes Treiben des Vogtes halfen nichts; Berr Otto fuhr fort 

in ſeiner Willkür, bis ihn die Strafe des Bimmels für immer unſchädlich machte. Da 

Herzog Berchtold V, den „Liebling“ und Geſinnungsgenoſſen beide hegten den gleichen 

widerwillen gegen die „Pfaffheit“) zum Begleiter nach Frankfurt auf den Reichstag 

erleſen, nahm derſelbe dem Uloſter zwei Pferde zur Fortbringung des Gepäckes weg und 

drohte den Mönchen, als dieſelben über ſolchen Raub laute Beſchwerde erhoben, mit 

den Worten: „Wenn ich zurückkehren werde, ſoll kein Stein Eueres Hauſes mehr auf 

dem andern bleiben.“ Aber er kehrte nicht zurück! 

Auf der Beimkehr von Frankfurt gelangte Herzog Berchtold mit ſeiner Begleitung 

an ein Gewäſſer, über welches man ſetzen mußte; da dasſelbe aber hart überfroren war, 

ſo ſchickte er herrn Otto voran, um das Eis zu prüfen, und dieſer machte ſofort in 

großthueriſcher Gefahrverachtung den Wegweiſer. Da aber glitſchte ſein Pferd aus 

und ſtürzte mit ihm. Dabei wurde der eiter innerlich ſo verletzt, daß man denſelben 

nach einer benachbarten Hütte tragen mußte, wo er elendiglich verſchied, conceptam corde 

malignitatem in coenobium compulsus finire! 

Da Ritter Otto keinen Sohn hinterließ, ſo erbte die Burg und Herrſchaft Staufen mit 

dem ſtifttrudbertiſchen Schirmamte an ſeinen gleichnamigen und gleichgearteten Neffen, 

welcher das Gotteshaus nicht weniger verfolgte und bedrückte. Von den vielen Gewalt— 

thätigkeiten gegen dasſelbe ſei nur erwähnt, daß er ſeinen Schirmbefohlenen einſt nach der 

Arnte dreihundert Mutte an Früchten hinweg nahm. vergeblich rief das Vloſter die geiſt— 

lichen und weltlichen Gerichte um Schutz vor ſolchen Eingriffen und Rechtsverletzungen 

an; die verlaſſenen Mönche konnten Bilfe nur noch im Gebete hoffen. 

Das Geſchick aber zeigte ſich ihnen günſtiger, als ſie erwarten mochten; denn wie 

dem Oheime, ſo ergieng es dem Neffen. Otto hatte auf der Burg Staufen einen 

Neubau unternommen, wogegen ſein Mitbeſitzer (an der ſtaufiſchen Stammveſte waren 

immer zwei bis drei Familienglieder betheiligt) Einſprache erhob, weßhalb die Arbeiter 

ſich ſchwierig zeigten. Bierüber aufgebracht, trat der Ritter unter dieſelben, um ſie zum 

weiterbaue anzutreiben. Da riß unverſehens ein Zugſeil und traf ihn dermaſſen 

glücklich, daß ſein naher Tod bevorſtund.“) 8 
2338 
Ihuν   

) „Otto, welcher auf dem Schloſſe Staufen einen Bau anfieng, aber wegen Geldmangel nicht vollenden konnte, wurde 

von den Arbeitern, da er ihnen ſcharf zuſetzte, mit einem gewundenen Stricke ſo geſchlagen, daß er ſtarb.“ 5o berichtet Holb; 

das iſt aber unrichtig, denn die Chronikſtelle, welcher es entnommen, lautet: Otto jam dictus in castro Stoufen coepit 

aediflcare, quod non potuit consummare vetante reatu. Nam tum mirantibus operariis suis instaret, torto quodam 

fune, qui ad instrumentum aedificii pertinebat, subito casu percussus extabuit. 

Breisgau-Verein „Schausin's-Land“ in Freiburg, 16



  

          

Amthaus in Staufen 

Auf dem Sterbelager nun verſammelte Ritter Otto ſeine Brüder um ſich und trug 

dem älteſten letſtwillig auf, mit einem Theile ſeiner Binterlaſſenſchaft das Kloſter für 

alle demſelben von ihm verurſachten Verluſte vollſtändig zu entſchädigen. Dies war da— 

mals eine gewöhnliche Erſcheinung. Wenn's bei den gottvergeſſenen Fauſtrechtsherren 

an's Sterben gieng, wurden ſie fromm und bedachten die Nirche mit Vermächtniſſen zur 

Sühne ihrer Sünden! 

Obgleich der Bruder des Verſtorbenen die Vollſtreckung des ihm ertheilten Auftrages 

eidlich beſchworen, ſo unterließ es derſelbe treulos, dem Kloſter auch nur den geringſten 

Cheil des erlittenen Schadens zu erſetzen. Aber auch ihn erreichte dafür die Strafe des 
Bimmels; der Bartherzige, wie er die Stimme des Gewiſſens nicht hörte, wurde auch 
äußerlich taub, und ſo völlig, daß er ſelbſt die ſtärkſte Stimme nicht mehr vernahm. 
Um das aber zu verheimlichen, that der ESitle, als ob er dieſes und jenes verſtanden, 
und machte dabei ſo linkiſches Zeug, daß ſeine Erſcheinung überall zum Geſpötte ward. 

Jahrgang VII. 17



Alle Verſuche der Aerzte, ſogar der berühmten von Montbelliard, blieben vergeblich 

an ihm, und ſo verbrachte der Eidbrüchige unter den Seinigen ein elendes Leben)). 

Das Schirmamt war auf ſeinen Bruder Werner übergegangen, welchen das Un— 

glück der Vorweſer wol hätte klug und gerecht machen können; aber auch dieſer Vogtherr 

verfolgte ihre gewaltthätige Bahn. Denn da derſelbe in einer Fehde gefangen worden 

und ſich für ſeine Freilaſſung mit einer großen Summe verbürgt hatte, ſo nöthigte er 

dieſes Geld dem Aloſter und deſſen Bauern ab (magna satis exactione depecuniavit mona- 

sterium et ejus colonos). 

Das Gotteshaus beſaß aber nicht genug Barſchaft mehr und mußte ſich deshalb 

entſchließen, ein werthvolles Crucifir als Unterpfand hinzugeben. Unter den Thränen 

ſeiner Mitbrüder trug der Pater Cantor das Beiligthum aus dem Aloſter, um es nach 

Krotzingen an den Verwalter des Schirmvogts abzuliefern. Als die Kunde hiervon ſich 

im Flecken verbreitete, lief das Volk vor der verwalterei haufenweiſe zuſammen, voll 

Mitleid und Entrüſtung über den Vorgang. 

Otterich, wie der Procurator hieß, beſtieg ſeinen Gaul und der Pater übergab ihm 

das Nreuz mit den Worten: „O theures Unterpfand, möchteſt du uns in Bälde 

wieder zurück gegeben ſein!“ Der Ritter verwahrte es ſorgfältig im Wamſe und gab 

ſeinem Chiere die Sporen; aber ſiehe da, dasſelbe war (quasi clavis loco affixus) trot 

aller Mühe nicht von der Stelle zu bringen! Das umſtehende »olk verrieth hierüber 

laut ſeine freudige Verwunderung, und auch Otterich erblickte in dem Vorfalle einen 

Fingerzeig des himmels; er gab dem Pater das Crucifix mit den Worten zurück: „Nehmet 

es wieder hin, ich werde mich hüten, das heilige Pfand weiter zu tragen.“ Als Berr 

werner dieſen Vorfall vernahm, gerieth er in gewaltigen Forn und ſchwur dem Statt. 

halter mit geballter Fauſt eine bittere Vergeltung. . 8 

Was wir bisher von den ſancttrudbertiſchen Schirmvögten erzält'), iſt eine ermüdend 

traurige Seite im Leben und Creiben der damaligen Herren von Staufen, wenden wir 

uns zu einer freudigen und ruhmreichen! Eine ſolche Seite bietet der andere Aſt der 

Familie dar, welcher von dem herzoglichen Stallmeiſter Gottfried und deſſen Gemahlin 

Ita von Xrenkingen ausgegangen. Die verbindung des ſtaufiſchen mit dem krenkingiſchen 

Geblüte war eine doppelt günſtige für das daraus erblühende Geſchlecht. Denn dieſe 

Heurat erſcheint hier als die erſte Verbindung eines Dienſtmannſohnes mit einer Dynaſten— 

tochter, und der Familiengeiſt jener altbekannten Freiherren von Krenkingen, ein wahr⸗ 

haft freiherrlicher, gieng auf die Glieder des gottfriediſchen Aſtes über. 

Als Raiſer Friderich der Rotbart im Jahre 1189 ſeinen Heerzug nach Palãſtina 

unternahm, um das gefallene Jeruſalem wieder zu erobern, bezeichneten ſich auch der 

Marſchall Gottfried, ſein Bruder Werner und ſein Sohn Otto mit dem Kreuze. Cief 

) Medici quoque quam plures montis etiam Pessulani (wol irrtümlich ſtatt Montbelliard, Mömpelgard) nullam 

Surditatis huius causam reperire valentes in illo, divinam id esse ultionem, verissime protestabantur. Daher der Ritter, 

quasi ludibrio habitus vitam inter notos et consanguineos transigit (dies iſt noch zu Lebzeiten desſelben geſchrieben) misera- 

bilem et despectam. 

2) Getreu nach den Keta sanctorum der Bollandiſten (III.155). 

18
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betrübt über das Ereigniß am Saleph') und über die Mißerfolge der chriſtlichen Waffen, 

gelangten ſie nach der heiligen Stadt und ſahen dort im Lazaritenhauſe den Meiſter 

und die Ordensbrüder mit ihrer Mannſchaft unter dem Banner der Birche ſich gegen 

die Sarazenen ſo tapfer und ſtandhaft verteidigen, daß ſie hingeriſſen von Bewunderung 

das Gelöbniß thaten, dem Orden in ihrer Heimat eine Dergabung zu machen. Nachdem 

alle drei dasſelbe feierlich in die hände des Meiſters abgelegt, traten ſie ihren Rückweg an. 

Da aber inzwiſchen mehrere Jahre verſtrichen, ohne daß etwas Weiteres geſchah, 

ſandte ihnen der Ordensmeiſter den Ritterbruder Heinrich von Ambringen in die Beimat, 

auf deſſen Rathſchlag ſie dem Lazaritenorden ſofort die Kirche zu Schlatt mit allen ihren 

Rechten und Zugehörten als freies Eigentum verſchrieben, unter der Bedingung, daß da— 

ſelbſt ein Ordensconvent von Brüdern oder Schweſtern errichtet werde. 

Die Beurkundung dieſes Vermächtniſſes geſchah im Berbſte 1220 auf der Burg zu 

Staufen, in Gegenwart des Grafen Sgeno von Freiburg, welcher durch den Tod des 

letſten Herzogs von Säringen der Lehenherr des ſtaufiſchen Bauſes geworden. Außerdem 

wohnten der Handlung noch mehrere Ritter aus der Nachbarſchaft bei, und es mag zu 

einem muntern Abende gekommen ſein, wo die gefüllten Staufe waidlich kreisten)). 

Die Herren von Staufen ſtunden damals in vorzüglichem Anſehen (ſie fiengen daher 

an, ſich nicht allein mehr milites, ſondern nobiles zu nennen) durch ihre Aemter, ihre Be— 

ſitzungen, ihre Verwandtſchaften und ihr Geld! Su letzterem verhalfen ihnen wol haupt⸗ 

ſächlich die Silbergruben im Münſterthale, welche man damals wieder neu in Betrieb 

genommen. Die Herren liehen größere und kleinere Summen aus, und ſelbſt der Biſchof 

im reichen Baſel borgte 420 Mark Silbers bei ihnen, um die Befeſtigung des Breiſacher 

Berges fortſetzen zu können. 

Es gab aber fromme Glieder des Hauſes, welche allen irdiſchen Glanz und Reich— 

tum für Nichts achteten gegen das Heil ihrer Seele. So wendeten ſich um's Jahr 1267 

die Ritter Rudolf und Gottfried von der eiteln wWeltlichkeit zu einem edleren Leben 

und traten in das Johanniterhaus zu Freiburg, nachdem ſie ihr Gewiſſen durch ein groß⸗ 

müthiges Opfer gegen Sanct-Trudbert rein gewaſchen. Sie verſchrieben der von ihren 

Ahnen ſo vielfach beſchädigten Abtei ihre Antheile an der Veſte Scharfenſtein, mit Aus— 

nahme der Silberberge, als Gottesgabe für ihr und ihrer Vorderen ewiges Seelenheil. 

Dem Freiburger Johanniterhauſe aber übergab Ritter Gottfried im Jahre 1272 

ſeinen murbachiſchen Lehenhof zu Beitersheim, nachdem er denſelben mit 60 Marken 

Silbers ſich zu eigen gemacht. Bald hierauf wurden beide Brüder, der eine zu Freiburg, 

der andere zu Neuenburg, als Meiſter der dortigen Commenden erwählt, während ein 

jüngerer Bruder derſelben, Junker Otto, welcher weltgeiſtlich geworden, das Rectorat 

der Pfarrei Virchhofen erhielt. 

Der ältere Bruder dieſer Herren, Ritter Diethelm, welchem das überige Drittel der 
— 

Burg Scharfenſtein mit dem anhangenden Cheile der Britznau zugehörte, obwol erοο    

  

) Der Aaiſer fand beim Uebergang über dieſen Fluß (in der Nähe von Seleucia) ſeinen Tod. 

2) Die Schenkungsurkunde hierüber iſt abgedruckt in der oberrhein. Feitſchrift (IX255). Feugen der Bandlung ware 

außer dem Grafen von Freiburg, qui donationi consensit (als dominus der Vergaber), die Ritter von Krotzingen, von Gren— 

ſtetten, von Eſchbach et alii quam plures. 
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Kirche in Staufen 

die Schenkung von 1267 gut geheißen, ſprach aber dasſelbe als ſtaufiſches Sal- oder 

Eigengut an. Dadurch entſtund ein Rechtsſtreit, welchen König Rudolf als oberſter 

Schirmvogt dahin entſchied, daß das Eigentum der Britznau mit dem Scharfenſteine dem 
Rloſter zugeſtehe und nur die Vogtei darüber dem Bauſe Staufen als habsburgiſches 
Lehen gebühre. 

Dieſes Urtheil beſtimmte den Ritter vor ſeinem Abzuge zum königlichen Heere gegen 
Ottokar von Böhmen, folgende merkwürdige Anordnung zu treffen: „In Anbetracht 
des manigfachen der Abtei Sanct-Trudbert von mir zugefügten Schadens befehle ich, 
daß mein Bruder Otto, wenn mich während des Krieges der Tod hinwegraffen würde, 
derſelben innerhalb eines Jahrfünftes hundert Marken Silbers als Entſchädigung aus— 
bezalen und im Falle er dem geiſtlichen Stande nicht entſagen wollte, auch den Scharfen— 

24



ſtein mit aller Zubehör übergeben ſolle. Das Gleiche hat zu geſchehen, wenn er wieder 

Laie wird und ohne Vinder verſtirbt.“ 

Es hatte alſo die gottfriediſche Nachkommenſchaft im Mannsſtamme allein auf Ritter 

Diethelm beruht, welcher bei ſeinem Eintritte in's königliche Heer keinen Sohn beſaß 

und deshalb beruhigt geweſen wäre, wenn Otto ſich wieder in den Laienſtand zurück— 

begeben und geheuratet hätte, um einen Stammhalter zu erzeugen. Es geſchah aber 

nicht und dieſe Branche erloſch mit den beiden Comturen Rudolf und Gottfried, welche 

ein hohes Alter (der erſtere lebte noch 1297) erreichten und auf verſchiedene Glieder der 

Familie wolthätig einwirkten, da man aus Verehrung und Liebe zu ihnen (ob dilectionem) 

manche Irrung friedlich beizulegen pflegte. 

Ihr Vorbild veranlaßte auch Manche aus der Verwandtſchaft, in den Johanniter— 

oder Deutſchorden zu treten, wie die Junker Friderich und Werner, von denen erſterer 

im Deutſchhauſe und letzterer im Johanniterhauſe zu Freiburg am Schluſſe des Iöten Jahr— 

hunderts als Comture lebten). Der Adel des Mittelalters hatte durch Gründung von 

Klöſtern und Förderung von Alöſtern oder Ritterhäuſern für ſeine nachgebornen Söhne 

und Cöchter gleichſam inſtinctmäßig Verſorgungsanſtalten geſtiftet, wie er anderſeits 3 85 

Gründung von Vorburgen ſeiner Stammſitze das bürgerliche Element beförderte. — 

Eine ſolche Vorburg (oppidum) wurde dadurch gebildet, daß man das Dorf (vi 100 8 

am Fuße oder Abhange des Burgberges durch Mauer, Wall und Graben an denſelben 

anſchloß und in engere Verbindung mit der Burg ſelber ſezte. In dieſem Schutze ließen 
ſich alsdann HBandwerker und Naufleute nieder, was ein geordnetes Gewerbsweſen und 

eine ſtädtiſche Verfaſſung zur Folge bekam. Dergeſtalt ſind die meiſten unſerer älteren 

Städte entſtanden, welche jezt als freie offene Gemeinden beſtehen, während ihre ehemaligen 

Wächter, die Burgen, in Trümmern liegen! 

Auch der uralte Ort Staufen, welcher im Jahre 1258 urkundlich noch als Dorf 

(villa) erſcheint, iſt auf dieſe Art zum Städtlein (oppidum) erwachſen, wo ſich allmählig 

eine bürgerliche Verfaſſung geſtaltete und ein Markt heranbildete, welcher noch jezt be— 

züglich der Kornfrüchte einer der bedeutendſten im Breisgau iſt. Die Stadt hatte aber 

das Mißgeſchick, zwiſchen den ſtaufiſchen Brüdern und Vettern häufig ein getheilter Beſitz 

zu ſein und zuweilen ſelbſt in fremde Hände zu gerathen, wie um's Jahr 1568, wo 

ihr vierter Cheil der Schweſterſtadt Freiburg verpfändet war. 

Nach dem Erlöſchen des gottfriediſchen Aſtes der Familie ſezte der gleichnamige 

Sohn des Ritters Otto von Staufen, jenes Erbvogtes über die ſanctblaſiſchen Thäler 

Schönau und Codtnau, mit ſeiner Gemahlin Beilwig von Hadſtatt den andern Aſt fort, 

welcher erſt nach Verfluß von drei Jahrhunderten erloſch. 

Ritter Otto zeichnete ſich als Wolthäter des Johanniterhauſes zu Freiburg aus, 

indem er 1298 „aus Liebe für ſeinen Stiefbruder Werner daſelbſt“ zu Gunſten des 

Ordens auf verſchiedene Anſprüche zu Feuerbach, Heitersheim und Weinſtätten verzichtete. 

) Ueber alle bisher erwähnten Verhandlungen, Vermächtniſſe und Anordnungen ſind die Urkunden ſelber noch vor— 

handen und von mir daraus Kegeſte gemacht, welche eine intereſſante Ueberſicht über das Leben und CTreiben einer mittel⸗ 

alterlichen Adelsfamilie gewähren. 

  



  

    

S   
Johannes-Stralse in Staufen, 

von ſeinen Brüdern war Friderich jener Comtur des Freiburger Deutſchhauſes, welcher 

mit den dortigen Ordensrittern urkundlich das Bekenntniß ablegte, daß ſie alleſammt 

nicht ſchreiben könnten! 

Als Vinder aus der ſtaufen-hadſtattiſchen Ehe erſcheinen Ritter Diethelm, der 

vogtherr zu Schönau, Junker Johann, welcher die Gräfin Elsbeth von Tierſtein zur 

Gemahlin erhielt, Junker Wernelin, welcher nach dem Vorbilde ſeines Oheims in den 

Deutſchorden trat, und vier Schweſtern. Dieſe Geſchwiſter des Familienſeniors, der 

übrigens im Jahre 1502 noch domicellus Jungherr) hieß, ſtunden damals als minder— 

jährig unter der Vormundſchaft ihres Oheims Werner, des Johanniters. 

Diethelm und Johann, ein Bruderpaar, dem es gefiel, in ungetrennter Gemein— 

ſchaft zu leben, waren mit Freiburg in eine Mißhellung gerathen wegen des Walter 

0¹
 

 



von Falkenſtein. Dieſer Handel nun wurde im Frühlinge 1509 dahin geſchlichtet, daß 

dieſelben zu Bürgern der Stadt angenommen, dagegen aber verpflichtet ſein ſollten, in 

Nriegsfällen auf eigene Roſten mit „all' ihrer Macht“ neben der ſtädtiſchen Mannſchaft 

wolgerüſtet auszuziehen. 

Außerdem berichtet die heimatliche Geſchichte nichts von dieſen Berren, als ihr 

Schuldenweſen; denn ſie waren, obwol in theilweiſem Beſitze der Silberberge zu Todtnau, 

leider genöthigt, von ihrem Familiengute ein Stück nach dem andern zu verkaufen oder 

zu verſetzen, um Geld zu gewinnen. Dieſe Veräußerungen halfen aber ſo wenig, daß 

Junker Diethelm, als er ein neues Pferd brauchte, den Naufſchilling von vier Marken 

Silbers bei den geiſtlichen Herren von Sanct-Trudbert entleihen mußte! 

Mit der Stadt Freiburg gerieth das ſtaufiſche Brüderpaar 16 Jahre nach jenem 

vertrage abermals in blutiges Serwürfniß, wobei auch der Graf, ihr Lehensherr, be— 

theiligt war. Es mochte recht wüſt und leidenſchaftlich hergehen in dieſer Fehde; denn 

als im Frühjahre 1526 eine Sühne zu Stande kam, handelte ſich's zwiſchen der Stadt, 

ihrem Grafen und denen von Staufen mit ihren Helfern „um allen den Krieg, welcher 

unter ihnen geherrſcht, und um allen den Schaden, ſo den Rittern geſchehen von Raub, 

von Brand und Gefängniß oder von anderer Sache wegen zugefügt worden“. 

Nach dieſer Sühne erhielt Berr Diethelm das Lehen der Stadt und Burg Staufen, 

welches ſein Bruder dem Grafen Nonrad wegen der Fehde aufgeſendet hatte, von dem— 

ſelben wieder zurück. 

Bei den Berzogen von Gſterreich, deren Einfluß auf das Breisgau damals immer 

bedeutender wurde, waren die Herren von Staufen auf's Beſte angeſchrieben. Sie 

wurden von ihnen bei verſchiedenen Geſchäften in vertrauter Weiſe gebraucht. Daher 

lieh Herzog Otto im Jahre 1550 dem Ritter Johann eine Summe Geldes auf das 

Unterpfand des Bergſtädtleins zu Münſter und der benachbarten Veſte —3 

was nachmals den Untergang beider herbeiführte. 

Dieſes Geld und alles andere, was die Staufener Herren für verkaufte oder ved 

pfändete Güter und Rechte zuſammen brachten, ſchien aber in einen bodenloſen Brunnen 

zu verſinken. Sie ſahen ſich fortwährend zu Gutsveräußerungen gedrängt, ja ſelbſt dazu, 

ihren Stammſitz, Veſte und Stadt Staufen, für Gelddarleihen verpfänden zu müſſen, 

zuerſt an einen Juden zu Freiburg, ſodann an den Bürger Stähelin, hierauf an den 

Ritter Malterer und endlich im Jahre 1557 an die Stadt Freiburg gegen die Summe 

von 100 Marken Silbers. 

Bei dieſer Finanzlage war die Familie nicht im Stande, dem Herzoge Albrecht 

von Gſterreich, aller Mahnungen desſelben ungeachtet, den Pfandſchilling für Münſter 

und Scharfenſtein zurück zu bezalen. Daher ließ derſelbe das Städtlein und die Veſte 

durch ſeine Mannſchaft überziehen und zerſtören, wozu freilich noch andere Einflüſſe mit⸗ 

gewirkt haben mögen. 

Da die ſtaufen'ſche Edelfamilie, trotz ihres fortwährend abnehmenden Beſitztumes, 

an Söhnen und Cöchtern immer noch zunahm, ſo mußten viele derſelben im geiſtlichen 

Stande ihre Verſorgung ſuchen. So war Junker Sgeno 1525 zu Baſel in den Domini— 

    

Breisgau-Verein „Schau-in“s-Cand“ in Freiburg. 24.



 
 

  
N
e
&
R
 

NN 

U 
0 

I
0
 

900 
W
I
N
 

9 

—— — — 

8 

——f 

 
 

  
 
 

889 Johannes Kirche bei Stsufen. 

WI. Jahrgang. 

25



caner-Orden getreten; ſo lebte Junker Nicolaus 154 als Pfarrer zu Eſchbach, und 
Diethelm 1565 als Conventual zu Sanct-Trudbert. Der letſtere wurde um's Jahr 1584 
zum dortigen Abte erwählt und verwaltete das Gotteshaus bis 1410. 

Von dieſem Prälaten ſagt Kolb in ſeinem Artikel über Sanct-Trudbert: „Abt 
Diethelm bewirkte bei Herzog Leopold die Confirmation der Schenkung, wodurch im 
Jahre 1586 Johann von Staufen die zerſtörte Burg Scharfenſtein (mit ihrem Gebiete 
natürlich) ſeinem Gotteshauſe überlaſſen hatte. Derſelbe würde in den Annalen des 
Kloſters einen ehrenvollen Platz behaupten, hätte er nicht im lezten Lebensjahre noch die 
Raſtenvogtei über dasſelbe ſeiner Familie zurückgegeben.“ 

Bei dem Pfandvertrage mit Freiburg von 1557 wurde Ritter Diethelm, unter 
Vorſchub ſeines gnädigen Herrn daſelbſt, zu einer näheren Verbindung mit der Stadt 
beredet, wornach ſolche in all' ihren Fehden zu Staufen das Gffnungsrecht haben ſollte. 
Dieſes geſchah aber unter dem Anhange, daß Ritter Diethelm oder deſſen Nachkommen— 
ſchaft das Schloß und Städtlein an Niemand veräußern dürfe, als an einen eingeſeſſenen 
Bürger der Stadt. Würde das nicht eingehalten, ſo ſei Staufen (Burg und Städtlein 
mit allen Rechten, Gütern und Leuten) gänzlich den Freiburgern verfallen, denen als— 
dann die Herrſchaft, von welchen es herrühre, ſolches lehenweiſe zu übertragen habe. 
Dagegen gelobte der Rath von Freiburg dem Ritter, in all' ſeinen Sachen ihm beiſtändig 
und beholfen zu ſein. 

War dieſes nun etwa ein feines Manöver, um Staufen mit der Feit gänzlich an 
die Stadt zu bringen, ſo wollte es gleichwol nicht gelingen; denn nach etlichen Jahren 
löste Junker Otto, der Sohn und Erbe Diethelms, die Pfandſchaft wieder ein und 
erneuerte den Vertrag von 1537. 

Inzwiſchen hatten die herren von Staufen das Glück gehabt, die volle Gunſt und 

Gnade des Hauſes Gſterreich zu gewinnen, ein ſehr zweifelhaftes Glück aber, wie wir 

noch ſehen werden. Swar hatte Junker Johann, wie erwähnt, im Jahre 1546 es er— 

leben müſſen, daß ihm Berzog Albrecht die Veſte Scharfenſtein mit dem benachbarten 

Bergknappenorte zerſtören ließ, weil er ſeiner Verbindlichkeit nicht nachgekommen; bei den 

Herzogen Leopold und Friderich dagegen ſtunden die Staufener in großer Geltung. 

Herr Burghard, der Großneffe des Abtes Diethelm, zälte zu den öſterreichiſchen 

KRäthen und Junker Berchtold, deſſen Gemahlin die Giſela Malterer war, wurde im 

Jahre 1422 durch Herzog Friderich, „angeſehen der getreuen Dienſte, welche er ihm 

lange Seit in mancherlei Weiſe erzeigt“, mit der Stadt und Veſte Staufen neu belehnt, 

nachdem deren Lehenſchaft ſeit 1568 von den Grafen zu Freiburg an das Baus Oſtern 
reich übergegangen. 8 

   

Johann (der Neffe des Abtes Diethelm) und Berchtold (der Neffe des Domherrn 

Burghard) hatten jeder drei Söhne, worunter Herr Werner eine Grafentochter von 

Cierſtein, herr Jacob eine von Werdenberg und Herr Trudbrecht eine von Fürſten— 

berg zur Gemahlin erhielt. Dieſe Ehre verdankten ſie wol ihrer Gunſt und Beliebtheit 

am öſterreichiſchen Herzogshofe.



  

    

  
    
  

            
  

        Kuf der Burg aufgefundenes Wappen. 
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Bieran erkennt man die Veränderung der Standesbegriffe durch die Seiten herab. 

Ein zäringiſcher Dienſt- und Lehenmann hätte es noch unter dem letſten Berzoge nicht 

gewagt, um die Band einer Freiherrentochter, wie viel weniger um die eines 

Grafenkindes zu werben. Sälte nun das Geſchlecht der Berren von Staufen ur— 

ſprünglich auch keineswegs zu jener Klaſſe von Miniſterialen, denen der Makel 

anklebte, daß ſie mit ihrem Dienſtlehen verſezt oder verkauft werden konnten, ſo waren 

ſie doch auch keine „freien Männer“ im Sinne der alten nobiles, es mangelte ihnen der 

dynaſtiſche Character. 

Herr Werner war Fſterreichiſcher Statthalter im Oberelſaß und wurde von den 

Herzogen in mancherlei Angelegenheiten gebraucht, in friedlichen, wie in kriegeriſchen. 

So vermittelte derſelbe im Herbſte 1455 zu Innsbruck mit den Städten Freiburg und 
Breiſach ein Abfinden wegen der Ausbürger, und ſo belagerte er im Winter 1458 mit 

öſterreichiſchem Kriegsvolke die Schlöſſer Steineck und Weißenburg im Roggenbacher 

TCobel bei Bondorf, welche dem Freiherrn von Krenkingen gehörten. Da die Leute des 

Kloſters Sankt-Blaſien von dieſen Burgen aus ſehr bedroht und beläſtigt wurden, 

erhielt unſer Junker auf Bitten des Abtes den Auftrag, dieſelben einzunehmen und zu 

zerſtören, was ihm unſchwer auch gelang. 

Einen ſchlechten Dienſt aber leiſtete der Statthalter den Enſisheimern im Jahre 1444. 

Als Bauptmann daſelbſt hatte er das Städtlein der Mannſchaft des Dauphins von 

Frankreich zu übergeben, welchen Kaiſer Friderich gegen die Schweizer herbei gerufen; 

denn Herr Werner vergaß bei dieſer Übergabe, die Sicherheit der Einwohner gehörig 

zu wahren, welche daher um all' das Ihrige gebracht und mit Weibern und Rindern 

aus dem Orte gedrängt wurden. 

Eine löblichere Rolle ſpielte Werners Vetter, der jüngſte von den Söhnen Berchtolds 

und der Giſela Malterer. Es war Ritter Martin, der öſterreichiſche Amtmann zu 

Laufenburg und Vogt der vier Orte des hauenſteiniſchen Schwarzwaldes. Dieſer Herr 

leiſtete den Herzogen während der ſchlimmſten Zeit ihres HBauſes, namentlich unter der 

traurigen Mißregierung Albrechts des Verſchwenders und Sigmunds des Leichtfertigen, 

die getreueſten Dienſte und erhielt daher die wichtige Stelle eines „oberſten hauptmanns 

der Städte und Landſchaften im Breisgau und auf dem Walde“. 8 

In dieſer wichtigen Stellung erwarb ſich derſelbe ein beſonderes verdienſt durch ſeine 

Bemühungen für das Zuſtandekommen der Neuenburger Landtage von 1454 bis 1485, 

aus welchen die vorderöſterreichiſchen Landſtände hervorgegangen. Denn da unter den 

Berzogen Albrecht und Sigmund die alten verderbenſchwangern Irrungen mit den 

ſchweizeriſchen Eidgenoſſen auf's Neue zum offenen Krieg geführt, ſo handelte ſich's für 

Vorderöſterreich um eine erſprießliche Bilfe an Geld und Mannſchaft, welche durch 

den Adel, die Geiſtlichkeit, die Städte und Landſchaften im Elſaße, im Sundgau, Breisgau 

und auf dem Walde zu verwilligen war. 

Im Verzeichniſſe der Ständeglieder von 1468 nimmt Berr Martin unter dem 

Breisgauer Adel neben den Grafen von Tübingen (wegen der Herrſchaft Lichteneck) die 

erſte Stelle ein. Dieſes dürfte auf jene Bemühungen ein beſtätigendes Licht werfen 
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und unſern Statthalter als eine Perſönlichkeit von vorzüglicher Geltung erſcheinen laſſen. 

Jedenfalls aber hat derſelbe während des alten Schweizerkrieges (von 1468) der öſter— 
reichiſchen und vaterländiſchen Sache durch Geſchäftsreiſen, Berichterſtattungen, Mahnungs— 
und Warnungsbriefe, mit einem Worte durch Rath und Chat, alle ihm möglichen 

Dienſte zu leiſten geſucht. 

Dreißig Jahre hindurch hatte Ritter Martin dem Hauſe Oſterreich und ſeinem 

vaterlande ſchon gedient; aber es ſchien, als ſolle auch er den bekannten Dank desſelben 

erfahren. Während die Herzoge im Unglücke von ſo vielen ihrer Diener verlaſſen wurden, 

harrte der Getreue ſtandhaft aus, ritt unermüdlich beim vorderöſterreichiſchen Adel umher, 

um ihn zu gleicher Standhaftigkeit zu bereden, verwendete vom eigenen Gute manche 

Summe für ſeinen Dienſt, lud ſich Schulden und mancherlei Feindſchaft auf den Hals, 

und wurde zum Lohne dafür am herzoglichen Bofe durch ſeine Mißgönner ſchmählich 

verläumdet und angeſchwärzt! 

Die herzoglichen Beamten ſezten Sweifel in ſeine Leiſtungen und Forderungen und 

es bekam das Anſehen, als wäre Herr Martin in Ungnade gefallen. Da ſezte der tief 

gekränkte Ritter ſich hin und ſchilderte dem Herzoge Albrecht, welcher ihn in Gefahr 

und Noth hatte ſtecken laſſen, ſeine traurige, bedrängte und bedrohte Lage in ausführ— 

licher Berichterſtattung. 

„Nimmermehr könnte ich mich“, bemerkte er unter Anderm, „von Eueren Amtleuten 

dergeſtalt abfertigen laſſen; denn es führte zu meinem Verderben, wodurch Eueren Gnaden 

gar nicht geholfen wäre. Sollte ich meines dargelegten Gutes länger ermangeln 

und nicht wiſſen, wie und wann mir dasſelbe erſezt würde, und deshalb in Armut leben 

und wegen meines Unterhaltes in Sorgen ſein müſſen, ſo käme ich den Meinigen gar 

übel heim“. 

Der Verluſt der herzoglichen Gnade aber hatte Herr Martin fälſchlich befürchtet, 

denn der Berzog belehnte ihn 1484 mit der Vogtei Britznach im breisgauiſchen Münſter— 

thale. Der „fromme Ritter“, was derſelbe zu ſein, allezeit beſtrebt geweſen, verſtarb im 

Jahre 1487, nachdem er ſchon einige Zeit zuvor mit ſeinem Bruder Trudbrecht ſich 

einen Jahrtag und ein Begräbniß, nach dem Vorbilde der ſtaufiſchen Vorderen, im 

Münſterchore zu Sanct-Trudbert geſtiftet. 

von Ritter Martin ſind keine Kinder bekannt, ſein Bruder dagegen ſezte 

mit der Gräfin Anna von Fürſtenberg, und deſſen Sohn Leo mit der Gräfin Agnes 

von Lupfen das Geſchlecht fort. Dieſer Ritter Leo wurde von Raiſer Friderich II. 

in den Freiherrnſtand des Reiches erhoben, nachdem ſchon früher der Eine und Andere 

von Staufen ſich als „Freien“ bezeichnet. 

Ritter Leo erſcheint neben ſeinen vier Brüdern als „regierender Herr“ und verwaltete 

das Statthalteramt in Oberelſaß, wie es ſein Vetter Werner beſeſſen. Von ſeinen drei 

Söhnen war Junker Johann Ludwig als älteſter der „regierende Berr“, welcher zwar 

keine Nachkommen, aber ein löbliches Werk der Wohlthätigkeit hinterließ. Er hatte näm— 

lich im Jahre 1554 gemeinſchaftlich 3 Kunzußekden, dem Vogte und den Richtern zu 

Staufen das Spital daſelbſt geſtiftet/§ 9 

 



  
Wajierfall im Obermünſterthal. 

Jahrgang VII zu Seite 50. San



 



Von ſeinem Bruder Anton, welcher das Geſchlecht fortgepflanzt, iſt nichts bekannt, 
als der Verkauf von ſechs Höfen im Brechthale für 1500 Gulden an den Markgrafen 
von Baden. Die Söhne dieſes Herren aus der Ehe mit einer Gebornen von Bohenlohe 
(der fünften Grafentochter ſeit drei Generationen im Geſchlechte von Staufen) waren 
Gottfried, welcher als Jüngling dahin ſtarb, und Georg Leo, deſſen Gemahlin, die 
Freifrau Margaretha von Waldburg, ihm nur drei Töchter gebar, wodurch das ganze 
ſtaufiſche Geſchlecht in ſeinem Mannsſtamme erloſch. 

Freiherr Georg Leo ließ die unter ſeinem Vater angefangene „Polizeiordnung für 
Stadt und Berrſchaft Staufen“ im Jahre 1595 vollenden; was aber weiter von ihm 
bekannt iſt, betrifft nur Verkäufe von Familiengütern und Sinsverſchreibungen für er— 
hobene Darlehen. Er verſchied am 25. April 1602. 

Die zwei Cöchter dieſes letſten Herrn von Staufen, die Abtiſſin Helena und die 
Stiftsfrau Anna zu Sſſen (bei Düſſeldorf), verkauften ihr älterliches Erbe, welches in 
drei Gültbriefen über je 5000 Gulden beſtund, an den Rathsherren Burkhard zu Baſel 
und den Bürger Glockner zu Freiburg. 

Dergeſtalt endigte eines der namhafteſten Edelgeſchlechter des adelreichen Breisgaues, 
ein halbes Jahrtauſend nach ſeinem erſten urkundlichen Erſcheinen, mit einem landkundigen 
Schuldenmaͤcher. 

Die Anfänge des Geſchlechtes unter den erſten Säringern waren ſehr beſcheiden; 
nachdem die Staufener Herren aber zum herzoglichen Marſchallamte und zur Schirm— 
vogtei über Sanct-Trudbert gelangt waren, begann mit dieſem Anſehen auch ihre 
Gewaltthätigkeit heranzuwachſen. Das Vogtamt wurde vielfach zur Ausbeutung des 
Stiftes mißbraucht, hier ebenſo, wie anderwärts im heiligen Reiche der Deutſchen! 

Doch dürfen wir von den oben erzälten Auftritten zwiſchen dem Gotteshauſe und 
ſeinen Schirmherren nicht allgemein auf den Character der letſteren ſchließen; denn jene 
von der Aloſterchronik geſchilderten Gewaltſchritte „mochten manchmal nichts anderes als 
Repreſſalien gegen mönchiſche Intriken geweſen und mit Übertreibung verzeichnet wor⸗ 
den ſein.“ 

Schluß folgt.) 

  

  



 
 

  
—
 

—
—
—
—
—
 

—
 

 
 

 
   

 
 
 
 

Rathaus (südost Seite) Staufen.



  
Wer kennt nicht das ſtille romantiſche Thal in dem untern Cheile des Breisgau's, 

das von der ehemaligen ſo berühmten, ehrwürdigen Abtei Ettenhein-Münſter den Namen 
„Münſterthal“ führt. Doch iſt es nicht die Schönheit der Natur allein, ſondern die 
geſchichtliche Erinnerung, welche das Intereſſe daran feſſelt und es von jeher zu einem 
vielbeſuchten Orte macht. 

In der Seit, als noch die ganze Gegend eine tiefe Wildniß war, kam aus Schott⸗ 
land ein königlicher Sprößling, mit Namen Landolin, der ſich hier eine Hütte errichtete 
und in ſtiller Einſamkeit lebte, einzig von den Waldesthieren umgeben, die ſeine trau⸗ 
liche Geſellſchaft bildeten. Allein gerade dieſes war es, was ſein Schickſal entſcheiden 
und ſeinen Namen ruhmwürdig auf künftige Seiten hinaustragen ſollte. 

Von dem Jäger des edlen Giſiko, der auf der in der Nähe ſich befindlichen, nach 
ihm benannten Giſenburg reſidirte, als ein Störer der Jagd angeklagt, wurde er von 
ihm auf Befehl ſeines Herrn enthauptet. 

Raum war die Erde mit dem Blute des frommen Einſiedlers getränkt, ſo ſprudelten 
alsbald zum Seichen ſeines glorreichen Todes wunderbarlicher Weiſe fünf Quellen aus 
ihr hervor, die eine bei dem Baupte, zwei bei den Armen und zwei bei den Füßen. 

Und dieſes ſind die kriſtallhellen Waſſer, welche labend und ſtärkend bis auf dieſe 
Stunde der Erde entfließen, wohin die Leute aus Nah und Fern wandeln, um an dem 
Landolinsbrunnen auf die Fürbitte des Beiligen in verſchiedenen Krankheiten, beſonders 
der Augen, durch Bad und Trank Heilung zu finden. 

Jahrgang VII. 
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Lange Seit beſtund noch keine eigentliche Badeinrichtung in der VNähe der Quellen, 

ſondern war nur in einiger Entfernung in der ſogenannten Aumühle eine mangelhafte 

Gelegenheit dazu geboten, wo die Bäder mit großer Mühe bereitet werden mußten; 

die Preſthaften badeten ſich, nicht zur Erbauung, an offenen Quellen. 

Der Fürſtbiſchof Franz Sgon von Straßburg, der am 10. September 1669 mit 

ſeinen Brüdern Wilhelm und HBermann, Prinzen von Fürſtenberg, in dem Bloſter 

Sttenheim-Münſter angekommen war, verſprach dem damaligen Abte Franz, den 

baufälligen Brunnen zu St. Landolin auf ſeine Koſten neu faſſen zu laſſen. Ob und 

in wie weit der Biſchof ſeinem Verſprechen nachgekommen, iſt nicht bekannt; doch wurden 

die Quellen im Jahre 1676 in bisheriger Geſtalt in einer Röhre gefaßt und mit Quader⸗ 

ſteinen umgeben. 

Da indeſſen durch den verbreitenden Ruf der Beilungen der Zulauf zu den Quellen 

immer größer wurde und die Fahl der Wallfahrer zu dem Märtyrerplatze des heiligen 

Landolin ſich mehrte, ſo ließ Abt Franz im Jahre 1686 zu dieſem Zwecke in der 

Nähe ein Wirthshaus mit Bad erbauen, das jedoch nicht von langer Dauer ſein ſollte. 

Schon im Anfang des folgenden Jahrhunderts, 1720, ließ der bauluſtige und für 

das wachſende Anſehen des Kloſters eifernde Abt Johann Baptiſt Sck daſſelbe von 

Grund aus niederreißen und an deſſen Stelle ein großartiges Badhaus, verbunden mit 

einem Aaufhauſe, errichten. 

Das in Form eines Viereckes erbaute zweiſtöckige Badhaus iſt ſehr geräumig, 

185/ lang und 154“ breit und hatte nebſt dem ein 57“ langes und 30“ breites Seiten⸗ 

gebäude, das aber vor Zeit abgebrochen wurde. Das Innere des Hauſes iſt ſehr bequem 

und wohl eingerichtet. In dem untern Stocke ſind die Wirthſchafts- und Wohnungs⸗ 

lokale und die Badanſtalt, die Einfahrt in den von dem Badgebäude eingeſchloſſenen 

ſehr geräumigen Bof und die Stallungen, unter welchen beſonders der große gewölbte 

Pferdeſtall bemerkenswerth iſt. 

In dem oberen Stocke ſind etliche 40 Gaſtzimmer, ein großer Speiſe- und zwei 

Canzſäle, der eine für Berren und der andere für gemeine Leute, in welchen jedoch 

beide Cheile nach einer und derſelben Muſik tanzen, wobei bisweilen auch eine Ver— 

wechslung in der Perſon der Cänzerinnen ſtattfindet. Die durch das ganze Quadrat 

fortlaufenden breiten Gänge dienen beſonders bei ungünſtiger Witterung den Badgäſten 

vortrefflich als Spaziergänge, die ſonſt in Feld und Wald in mannigfaltiger Art vor— 

handen ſind. 

Zu den geſuchteſten Waldpartien und intereſſanten Ausſichtspunkten gehört wohl 

die Stelle, welche ſchon durch ihren alterthümlichen Namen die Aufmerkſamkeit erregt. 

Auf der ſüdlichen Seite des Thales, zwiſchen Münſterthal und Münchweier, befindet 

ſich auf einer hervorragenden waldigen Bergſpitze der ſogenannte Beidenkeller, wo ein 

Gemäuer, ſowie die in Menge umherliegenden Mauerſteine noch Beweiſe eines mit der 

alten heidniſchen Giſokus- oder abgekürzt Giſenburg in Verbindung geſtandenen Gebäudes 

ſein ſollen. Dieſe Meinung gewinnt noch mehr an Wahrſcheinlichkeit durch eine dort 

unter dem Abte Auguſtin Dornblut (1740—17'4) gefundene alte Goldmünze, die abex — 
IY8SI) 
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bei Auflöſung des Kloſters verloren gegangen ſein ſoll; gleicher Weiſe wurde ebendaſelbſt 

in dieſem eh udee (1815) eine alte Waffe aufgefunden. 

von dieſem erhabenen Standpunkte aus überſieht man mit einem Blicke das ganze 

Rheinthal von dem Raiſerſtuhle an bis weit unter Straßburg, wo der majeſtätiſche 

Münſterthurm hier in grauer Ferne erſcheint. 

Eben dieſe großartige Ausſicht iſt es, welche im Jahre 1815 die Badgäſte veran— 

laßte, den Weg dahin zugänglicher und den Platz annehmlicher zu machen. Zu dieſem 

Swecke wurden während der Badſaiſon freiwillige Beiträge unter der Bedingung ge— 

ſammelt, daß auf der Spitze des Heidenkellers eine hohe Pyramide, zum Hinaufgehen 

eingerichtet, um Genuſſe der ſo ergötzenden Ausſicht und ein Geſellſchaftsgebäude nahe 

dabei zur Einnahme von Speiſe und Trank, und ein Tanzßplatz bei der Pyramide ange— 

legt werde. Alles dieſes war in dem kommenden Jahre ſchon ausgeführt. Die Pyramide 

hat eine höhe von 56 Fuß, auf der Grundfläche im Durchmeſſer eine Breite von 42 Fuß 

ſammt darunter befindlichem Neller. Das indeſſen völlig eingegangene Geſellſchaftshaus 

war 60 Fuß lang und 50 Fuß breit. Die Noſten betrugen 648 Gulden. 

Niemals war das Bad in ſolchem Flore, als nach der Mitte des vorigen Jahr— 

hunderts. Grafen, Barone und Andere von Freiburg, Straßburg und andern Grts her, 

beſonders aus dem Elſaß, beſuchten daſſelbe und brachten den mehrwöchentlichen Aufenthalt 

mit großem Aufwande und zum Vortheile der hieſigen Bewohner zu. Während der 

Badſaiſon ward in einem kleinen Zimmer des KNaufhauſes täglich ein beſonderer Gottes— 

dienſt abgehalten. Gegen Ende des Jahrhunderts aber mußte es einem außerordent— 

lichen Swecke dienen. 

Im Jahre 1795 herrſchte unter Mirabeau'ſcher Legion, die dahier einquartirt 

war, damals unter dem Namen des anſteckenden Fleck- oder Faulfiebers, die Cyphus⸗ 

krankheit, welche ſehr viele Soldaten dahinraffte, deren Namen in dem Codtenbuche der 
Pfarrei Münſterthal verzeichnet ſind. Da der Raum des Friedhofes zur Aufnahme der 
Codten nicht hinreichte, ſo wurde im Anfange des Jahres 1794 auf der Wieſe hinter 
dem Rauf- und Badhauſe, das damals als Lazareth dienen mußte, bei der Brücke 
ein eigener Platz als Begräbnißſtätte auserſehen und, mit Ausnahme einer Stelle für 
Akatholiken, eingeweiht. 

Mit der Aufhebung der Benediktiner-Abtei Ettenheim-Münſter war auch das 
Schickſal des Bades St. Landolin entſchieden. Sakrilegium (Gottesraub) thut nirgends 
gut. Vachdem die allbekannte klöſterliche Gaſtfreundſchaft ihre magnetiſche Anziehungs— 
kraft nicht mehr gezeigt hatte, nahm auch der Beſuch der Badgäſte immer mehr ab, 
und ward dieſe Abnahme in der folgenden Zeit bald durch Fehljahre, bald durch 8 
und andere politiſche Unruhen geſteigert. 

Im Nlonate Mai des Jahres 1852 ſollte auch hier wie andern Orts das Hambachekern Ib58- 
Feſt abgehalten werden, das aber durch alle büregukratiſchen Polißeimaßregeln verhindert 
wurde. Durch Requiſition von Militär waren alle Zugänge auf Berg und im Thal 
geſperrt, der Badeigenthümer ſelbſt aber verſagte jedem Cheilnehmer den Sutritt, ſo daß 
die Abhaltung des Feſtes zu Nichte ging. 
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Aussichtstkurm. (chemaliger Heidenkeller auf dem Cisenberg.) 

Dieſes hatte zur Folge, daß die vornehmſten Gäſte — aus Lahr — ſchwuren, ſo lange 

das Badhaus nicht mehr zu betreten, bis Gras auf dem Tanzboden wachſe. Und ſie 

haben es treulich gehalten bis um Anfange des Jahres 1840, an welchem der Nachfolger 

auftrat. Denn es ſollten, dachten ſie, dem Sohne die Sähne nicht lange werden von den 

ſauren Crauben, welche der Vater gegeſſen hatte. So ward das Badhaus nachher wie 

früher als Vergnügungsaufenthalt auserwählt und reichlich beſucht. 

In den letzten Jahren ging es auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege ſchnell 

von einer Hand in die andere über, im Laufe dieſes Sommers wurde es zur Einrichtung 

einer Goldleiſtenfabrik angekauft, daneben wird die ſchöne Badeeinrichtug fortbeſtehen 

und durch Weiterführung der Wirthſchaft das Bad ſeinem Swecke erhalten. Jο 
— 

Vbudꝰ⸗ 

Hürzel, Pfarrer.
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Don der Gründung derſelben bis zu ihrer Vereinigung mit Oeſterreich (1249—1569). 

Nach den Grigiual-Urkunden der Stadt Kenzingen zuſammengeſtellt von Heinrich Maurer, Diakonus. 

Wo ſich die Elz vom Rande der Vorhügel des Schwarzwaldes abwendet und durch 

as Flachland in vielfach gewundenem Laufe dem Rheine zufließt, liegt auf ihrem rechten 

fer das Städtchen Kenzingen. Mitten durch daſſelbe führt die Landſtraße, welche vor 
em Bau der weſtlich vorüberziehenden Eiſenbahn den Verkehr zwiſchen Frankfurt und 

Baſel vermittelte. Eine halbe Stunde nördlich von Venzingen ſcheidet das vom Streit— 

berg herabkommende und in die Elz mündende Flüßchen Bleich oder Bleichach den 

Breisgau von der Ortenau. Jenſeits der Bleich, eine Stunde von Nenzingen, liegt das 

Städtchen Herbolzheim. 

Eine kleine Strecke öſtlich von der im Jahr 1249 gegründeten Stadt Nenzingen befand 
ſich im Mittelalter das aus einem kaiſerlichen Bofe erwachſene Dorf gleichen Namens, 

8 

1 

8 

päter zum Unterſchied von der neugegründeten Stadt „Alten-Kenzingen“ genannt. Das— 
elbe iſt jedoch gegenwärtig vollſtändig verſchwunden. Am Ende des vorigen Jahrhunderts 
eugten daſelbſt noch die Ruinen zweier Kirchen von der früheren Anſiedelung. 

Noch an einer dritten Stelle haftete der Rame Kenzingen. Es iſt das im Rotulus 
San Petrinus mehrmals genannte Schloß Kenzingen (Castrum Cancingen): entweder ein 
längſt verſchwundenes Schloß auf dem Bügel ſüdöſtlich von der jetzigen Stadt, oder, was 
wahrſcheinlicher iſt, das im Kenzinger Wald bei Bleichheim befindliche Schloß Kürnberg. 

Der Bof im Dorfe Kenzingen war bis zum Jahr 880 königliches Kammergut.“ 

5 
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Um dieſe Seit ſchenkte ihn Kaiſer Narl der Dicke, auf Bitten ſeiner Gemahlin Richardis, 

dem von derſelben gegründeten Nloſter Andlau im Elſaß. Damals hatte ſich um das 

Hofgut bereits ein Dorf (illa) gebildet, deſſen Einwohner theils als Leibeigene (servientes“ 

oder freie Finsbauern Huber und Lehenleute) zum Bofe gehörten, theils in deſſen Schutz 

und Gericht als Binterſaßen wohnten. Zum Bofgut gehörte Hwing und Bann über 

die ganze Gemarkung, ferner ein Wald, welcher ſich am Südrande des Bleichthales bis 

an den Streitberg ausdehnte und die zahlreichen Lehen- und Bauerngüter, welche gegen— 

wärtig die Gemeinde Ottoſchwanden bilden. Dazu kamen Güter und Finſen in den 

Dörfern Bleichheim, Nordweil, Bombach, Nöndringen, Malterdingen, Becklingen, Wagen— 

ſtadt und Herbolzheim. 

In den von Grandidier, histoire de P'église de Strasbourg, Band II., Nr. 165, ver— 

öffentlichten alten Statuten der Kaiſerin Richardis für ihr Kloſter Andlau, worin auch 

die Bofgüter deſſelben im Breisgau aufgeführt werden, wird eine Rirche in Kenzingen 

nicht erwähnt, während hingegen einer in Sexau, als zu dem dortigen Bofgut gehörend, 

gedacht wird. Es ſcheint demnach, daß damals noch keine ſolche, oder wenigſtens keine 

zum Hofgut gehörige, beſtand. Im 15. Jahrhundert jedoch waren bereits zwei Kirchen 

(daſelbſt, die St. Peters- und St. Georgskirche. Erſtere gehörte damals zum Fronhof 

und die Aebtiſſin von Andlau beſaß das Patronatrecht. 

Durch kaiſerliche Vergünſtigung wurde das Bloſter mit ſeinem ganzen Güterbeſitz 

von der gräflichen Gerichtsbarkeit befreit. Bierdurch wurde auch das Hofgut Renzingen 

exrimirt und das Dinggericht daſelbſt trat für alle Angehörigen und Binterſaßen des 

Bofes an die Stelle des Landgerichtes. Die Gerichtsbarkeit über Diebſtahl und Frevel 

wurde von einem Vogte, über Erb und ESigen vom Schultheißen als Lehensleuten der 

Aebtiſſin ausgeübt. Die Vogtei war Mannlehen, das Schultheißenamt Zinslehen. 

Des Schultheißen „Recht“ war nach der Hofordnung vom Jahr 1284: „Das er 

die zweiteil der wette (Geldbuſe) ſol han vnd die ſchutze Strafgeld für das VvVieh, das 

zu Schaden gehet), vnd das er ſchaden vnd leſen erlouben ſol mit der geburen willen. 

Und was fremde ſwine in den Wald zu agkeren Waldmaſtung) gat, die pfennige ſollent 

werden dem Schultheißen von kentzingen. Und der ägkeram zur ottenſwande in dem 

kilchgraben iſt och ſin vntze ſant andres meſſe, vnd vier lehen zu kentzingen one die 

Zinſe, mit allen rechten, vnd uf dem Walde (zu Ottoſchwanden) zwei. Dazu ſoll dehein 

Schultheiße deheinem Bere dienen noch bette noch ſtür geben ſonder (allein) noch mit der 

gemeinde“. Der Schultheiß hatte für ſein Lehen einen jährlichen Zins zu entrichten, 

auch war er verpflichtet, an den drei jährlichen Gerichtstagen die Aebtiſſin zu beherbergen 

und zu verköſtigen. 

Das Amt des Schultheißen war im Beſitze einer freien Bauern-Familie, welche im 

14. Jahrhundert von verſchiedenen Herren, ſowie vom Gotteshaus Ettenheim-Münſter 

Mannlehen zu erwerben wußte und ſich damals nach einem Ueſenbergiſchen Lehen in 

der Vorburg des Schloſſes Kürnberg „von Kürnberg“ zubenannte.“ Sie ſtammte von 

Schweighauſen, nördlich vom Freiamt. Ihr Familienname war „Meier“ oder „Meiger“. 

Der Schultheiß von Renzingen wird zum erſtenmal erwähnt in einer Urkunde Rudolfs J. 
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von Ueſenberg(1205-1251) vom 16.No— 

vember 1219 Seitſchr. für die Geſch. des 

Oberrheines, Bd. IX., S. 250), worin 

zwei Güterkäufe des Äloſters Tennen— 

bach beurkundet werden. Der erſte ge— 

ſchah am 15. Mai im Ueſenbergiſchen 

Schloſſe Kürnberg, der zweite am 16. No— 

vember auf dem Felde zwiſchen Gundel— 

fingen und Denzlingen. Bei beiden iſt 

der Schultheiß von Kenzingen Seuge. 

Sein Name wird nicht genannt. Wir 

erfahren nur, daß er der Oheim (avun— 

culus =Mutter-Bruder) des Ritters 

Hans von Renzingen, eines Miniſterialen 

Rudolfs von Ueſenberg war. Beide 

Male wird als Mitzeuge neben ihm 

genannt: Cuno von Sweichuſin. Im 

Jahr 1242 verkauften die Gebrüder 

Hermann und Johann von Weisweil, 

der Priorin Mechthild und den Schweſtern 

in Kenzingen eine Hofraite daſelbſt. 

Unter den Seugen befindet ſich: dominus 

Cuono, scultetus de Kenzingen. BHerr 

Johannes, der Schultheiße von Sweic⸗ 

huſin, und Herr Albert der Schultheiße 

ſind im Jahre 1260 Seugen eines Güter— 

kaufes des Kloſters Tennenbach in Ken— 

zingen. Erſterer war Stift Andlauiſcher 

Schultheiß im Dorfe, letzterer (Albert, 

gen. Käuber) in der Stadt Renzingen. 

(Tennenb. Archiv.) Im Jahre 1504 

ſtellte Burkhart III. von Ueſenberg dem 

Wilhelm Kolmann von Freiburg eine 

Schuldurkunde aus über 6½ Mark 

Silbergeld für ein Rapital, das ſein 

f SEE 5 „Vater ſelig, Heſſo III., geliehen hatte, 

um von „Johannes dem Meiger von 

Spweghuſen“ ein Meiden Gitterpferd) 

Ezu kaufen (Freib. Stadtarchiv). Johans 

eSder Meger, „Schultheiß zu Kenzingen“, 

ſich mit andern Pflegern Ueſen— 

    

    

                        
    

Pförtcken am elemsligen Franziskaner- Klester in Lenzingen. 
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Fhemaliges franziskaner- Kloster in Kenzingen. 

bergiſcher Dörfer im Jahr 1506 wegen 15½ Mark Geltes, das jährlich dem Schultheißen, 
Vath und den Bürgern der Stadt Kenzingen von dieſen Dörfern gezahlt werden ſollte 
(Urk. im Archiv der Stadt Renzingen). Damals war Nonrad der Räuber, ein Ueſen— 
bergiſcher Dienſtmann, Schultheiß der Stadt Kenzingen. Im Jahr 1511 iſt Johann der 
Meiger Mitglied einer Commiſſion, welche Streitigkeiten zwiſchen dem Kloſter Tennenbach 
und Bugo von Ueſenberg über die Steuerpflichtigkeit Cennenbach'ſcher Güter in Ken— 
zingen zu entſcheiden hatte. Hugo von Ueſenberg, Herr zu Kenzingen übergab im 
Jahr 1551 ſeinem Vogt, Johanſen dem Meiger von Kürnberg, für zwei Meiden, anſtatt 
der Bezahlung, einen Hof in Bleichen. Dazu zwei Häuſer zu Kürnberg in der Vor— 
burg zu einem Burglehen, eine Mühle und das Fiſchwaſſer in der Bleich. Der Sdel— 
knecht Bans Meiger von Kürnberg leiſtete im Jahr 1560 mit andern für den Grafen 
Bugo von Fürſtenberg Bürgſchaft wegen einer Geldſchuld. Im Herbſt des Jahres 1565 
traten die Gebrüder Bensli und Bartmann Meiger von Rürenberg auf ein Jahr in 
den Dienſt der Stadt Freiburg gegen Jedermann, mit Ausnahme ihrer Berren von Ueſen— 
berg, die von Geroldseck, von Tübingen, Graf Bugo von Fürſtenberg und das Gottes⸗ 
haus von Sttenheim. Dieſer Vertrag wurde mehrmals erneuert. Benig Meiger von 
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Kürnberg leiſtete im Jahr 1565 dem Heinrich von Geroldseck-Tübingen Bürgſchaft 

wegen einer Schuld von 5 Pfund Pfennig Gelt, welches letzterer dem Hentzmann Löſer 

von Renzingen ſchuldete. Deßgleichen Ritter Beinrich Nleiger von Kürnberg im 

Jahr 1574 für den Grafen Egon von Fürſtenberg. Die Gebrüder Narlmann, Hennin 

und HBartmann Meiger von Nürnberg verkauften im Jahr 1591 eine Wieſe zwiſchen 

Elz und Bleich an mehrere Kenzinger Bürger. Das Wappen Bermanns zeigt im drei— 

eckigen Schild einen ſiebenſtrahligen Stern unter dem ſich drei im Dreieck geſtellte Kugeln 

befinden. Die Umſchrift lautet: S. HERMAXNNI. MxEIG. DE. KVRNBG. (Eenzinger 

Archiv.) Im folgenden Jahrhundert erſcheint noch ein Hans Meier von Rürenberg 

(1455 und 1466, vergl. Reinhard, pragm. Geſch. des Bauſes Geroldseck S. 179, 197). 

Aebtiſſin Adelheid von Andlan aus dem Hauſe Geroldseck verkaufte am 25. Mai 

des Jahres 1544 den Hof in Altenkenzingen mit aller Hubehör, mit Ausnahme eines 

Hauſes und dem dazugehörigen Patronatrecht der St. Georgkirche, um 400 Mark Silber 

an die Stadt KNenzingen, weil, wie es im Kaufbriefe lautet, die Kloſterfrauen „der nutze 

deſſelben houes von den Herren in dem Lande dicke entwert wurdent.“ Das Dorf wurde — 

ſpäter mit der Stadt vereinigt. S 

Die Vogtei über die Stift Andlauiſchen Fronhöfe im Breisgau (vergl. den Idlſdrbe⸗ 

gang 1879 dieſer Zeitſchrift, Blatt 3) beſaßen ſeit dem Anfang des 15. Jahrhunderts 

die Berren von Ueſenberg. Wie dieſelben in dieſen Beſitz gelangten, läßt ſich aus 

Mangel an Urkunden ebenſowenig nachweiſen, als wer vor ihnen im Beſitze dieſer 

Vogtei geweſen war. Wir wiſſen weiter nichts, als daß dieſelbe ein Mannlehen geweſen 

iſt und daß die Aebtiſſin das Lehen verlieh. Vorgänger der Herren von Ueſenberg 

mögen vielleicht jene Herren vom Schloß Kenzingen geweſen ſein, welche in der Grün— 

dungsurkunde des Uloſters St. Georgen und im Rotulus San Petrinus erwähnt werden. 

Im Jahr 10034 ſchenkten Arnold, Capitaneus de castro Caneingen und ſeine Gemahlin 

Ita dem Aloſter St. Georgen auf dem Schwarzwald einen Weinberg in Endingen (am 

Kaiſerſtuhl), Im Jahr 1112 ſchenkten Arnold von Renzingen und Graf Erlewin von 

Nimburg dem Uloſter St. Peter auf dem Schwarzwald Allodialgüter in der Nähe des 

Kloſters. Dazu übergab erſterer genanntem Äloſter noch das Dörflein Ror auf dem 

Schwarzwald. Er ſelbſt, ſeine Eltern und ſeine Gemahlin Ita wurden im Uloſter 

St. Peter begraben. (Rot. §. Petr. Nr. 6). 

Die Stelle, wo das Schloß Kenzingen ſtand, iſt nicht ganz ſicher zu beſtimmen. 

Am nächſten liegt daſſelbe in unmittelbarer Nähe des Dorfes zu ſuchen und in der That 

findet ſich auf einer Anhöhe, ſüdlich von dem ehemaligen Dorfe, neben der alten Land— 

ſtraße, die öſtlich an der Stadt vorüberzieht, ein Gewann, das den Namen „Burgäcker“ 

trägt. Unterhalb derſelben, an der alten Landſtraße, befindet ſich der „Burgbrunnen“. 

Man könnte geneigt ſein, hier das ehemalige Schloß zu ſuchen. Dagegen ſprechen aber 

zwei Gründe. Erſtens war, wie der Augenſchein lehrt, hier niemals ein Ritterſchloß 

und zweitens ſteht auf dem Südabhange des erwähnten Hügels das Schloß Lichteneck, 

das viel zu nahe lag, als daß an jener Stelle ebenfalls ein Schloß ſich hätte befinden 

können. Wir müſſen deßhalb das Schloß Nenzingen anderswo ſuchen, etwas entfernter 
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zwar, aber immer noch auf Renzinger Gebiet. Es iſt das eine Stunde öſtlich von der 

jetzigen Stadt, mitten im Renzinger Wald auf dem Rürnberg gelegene Schloß Rürn— 

berg, welches vielleicht gerade wegen ſeiner Entfernung von dem allmälig an Bedeutung 

gewachſenen Dorfe Renzingen, zum Unterſchied von dieſem, ſeinen alten Namen mit dem 

des Berges vertauſchte, auf welchem es erbaut war. Der Wald, in dem es ſich befindet, 

gehörte ehemals zum Fronhof und wurde mit letzterem im Jahr 1544 von der Stadt 

Kenzingen angekauft. Die Freiherren von Rürnberg, welche in einer Reichenbacher 

Urkunde vom Jahre 1086 erwähnt werden, haben ihren Namen von einem anderen 

Kürnberg, wie auch der bekannte Minnedichter, von „KRürnberg“ genannt, nicht aus 

dem Breisgau, ſondern aus Oeſterreich ſtammt. Das Schloß Rürnberg bei Kenzingen 

wird im Jahr 1205 zum erſtenmal urkundlich erwähnt. Damals war es bereits im 

Beſitze der Herren von Ueſenberg. 

Der Voagt bezog folgende Einkünfte: 

) Die Strafgelder von allen Fällen, über die er ſelbſt richtete und ein Dritttheil der— 

jenigen, die der Schultheiß erledigte. Dazu hatte er und ſein Gefolge während 

der drei jährlichen ordentlichen Gerichte im Februar, Mai und November Her— 

berge und freie Verpflegung auf dem Fronhof zu beanſpruchen. Buber und 

Lehenleute mußten Beu liefern für ſeine Pferde und ein Buhn für den Habicht 
05 

ie ordentliche Steuer von ſämmtlichen Gütern der zum Bofe gehörigen Leute 

und Binterſaßen. Steuerfrei waren nur der Schultheiß und der Fronbote. 

5) Das Vogtgeld. Daſſelbe beſtand in jährlich einem Scheffel haber auf Martini, 

einem Buhn, dem ſogenannten Rauch- oder Vaßnachtshuhn, und zween Tagwan 

oder Meina Hand- und Spannfronden). 

4) Die außerordentlichen Steuern bei folgenden Anläſſen: wenn der Vogt mit dem 

Nönig über die Alpen zog, oder wenn er Ritter wurde, oder wenn er „ſein 

Kind ausgab“ d. h. verheiratete. In allen dieſen Fällen pflegte jeder, der 

unter dem Vogte ſtand, demſelben ein freiwilliges Geſchenk zu geben. 

Als im Jahr 1544 die Stadt Renzingen den Fronhof in Altenkenzingen um 

5400 Mark Silber ankaufte, wurde das Recht der Advokatur der „Berrſchaft Ueſenberg“ 

vorbehalten, ſie jedoch aller Mannſchaft und Dienſte dem Kloſter gegenüber enthoben. 
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„In dem namen Gotes amen. Wir Heſſo und Rudolf, Berren von Ueſenberg, 

künden allen den, die dieſen brief anſehent oder hörent leſen, die Ding, die hernach 

geſchriben ſtant. Wir tun kunt mit diſem briefe allen den, die nu lebent oder hernach 

geboren werdent, do der edel herre Rudolf, herre von Uſenberg ſelige, eines, des vor— 

genanten Heſſen, rehter vetter vnd eines, des vorgenanten Rudolfes, vatter, willen gewan, 

das er pf ſinem eigen grunde, kenzingen genant, ein veſti machen wolt, mit muren vnd 

mit graben wol bewart, darumbe das dieſelbe veſti allekit zuenemende were, do wart er 

Breisgan-Verein „Schau⸗in's⸗Land“ in Freiburg⸗
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ein im Ratthaushofe befindlienes Hochreliek. In kenzingen aufgefundene Söulenstüele 

in einem HKause eingemauert. 

mit guotem rate des zu rate, das er dieſelbe veſti eren wolti mit ſolicher geſetzede vnd 

mit ſolicher friheit, nach aller der wiſe, als die ſtat Friburg geeret vnd gefriet iſt. Wan 

nu das iſt, das wir dieſelbe ſtat mit aller gunſt und fründſchaft, ſo wir erzügen mugin, 

lieb haben, darumbe do ſtalten wir darnach vnd behuoben mit vnſer demütiger vnd 

ſteter bette von dem luteren herrn Rudolf von Gottes gnaden, römſchen kunige, das er 

von ſiner königlichen gewalt die vorgenante vnſer veſti kenzingen het gefriet vnd be— 

wart mit allen den rehten vnd mit aller friheit, ſo die ſtat friburg von alter geſezet 

vnd gefriet iſt. Wan nu das iſt, das wir mit ganzem ernſt und fliſſe des begerende ſin, 

das dieſelbe veſti kenzingen in allen den rehten vnd in aller der friheit, als hieuor ge— 

ſchriben iſt, eweklich veſte vnd ſtete belibe, darumbe ſo haben wir gelopt mit guoten 

truwen vnd geloben ouch mit dieſem briefe vnd binden vns vnd alle vnſere erben dar— 

zu, das wir weder mit worten noch mit werken wider diſe vorgenanten vnd nachge— 

ſchriben geſezde noch reht noch friheit niemer getuen vnd binden vns vnd vnſer erben 

mit derſelben gelübde vnd mit diſem briefe darzu, das wir mit allem dem ernſt vnd 

flißen vnd kreften, ſo wir erzügen mügen, darnach alle zit ſtellen ſullen, wie die friheit 

eweklich ganz vnd vnuermaßet blibe. OQuch ſol man wiſſen, do der vorgenante Rudolf, 

herre von veſenberg, die vorgenante ſtat kenzingen zwölfhundert jar vnd nün vnd 

vierzig jar nach Chriſtes geburt mit allen den geſezeden und friheit, als hienach geſchriben 

iſt/ anhuob zu buwende, do macht er ſie zu dem erſten mal mit ſolicher geſezede: 

0 SYwer in derſelben veſti kenzingen wonen wolti vnd ein hus buwen wolti, der ſolti 

fünfzig fuße an der lengi und drißig fuße an der breiti zu einer hofſtat nemen, vnd 

ſolti dem vorgenanten Rudolf, herren von veſenberg, und allen ſinen erben einen ſchilling 
„
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pfennige gewonlicher münze jergeliche zu ſant Martins meſſe von jeder hofſtat zu rehtem 

zins geben. 

Ouch ſol man wiſſen, daz der vorgenante herre von veſenberg, vnd bindet ouch 
alle ſin erben darzu, in ſinen ſchirm vnd geleit nimet vnd gelopt in alle ſicherheit alle 
die lüte, die in die vorgenante ſtat kenzingen zu markte koment, vnd gelopt das für ſich 
und für alle ſine erben: iſt daz ieman, der zu dem markte will oder von dem markte gat, 
beroubet wirt, iſt dennen, daz der, der da beroubet wirt, den genemen kan, der in be— 
roubet hat, ſo ſol im der vorgenante her von veſenberg oder ſine erben genzlich vnd 
gerwe wider geben alles, das im genomen iſt, oder er ſol im geben als vil guotes, als 
das wert, was das im genomen iſt. 

Ouch ſol man wiſſen, wen ein burger zu kenzingen ſtirbet, ſo ſol in ſin eliche 
wirtin vnd ire kind erben on alle widerrede an allem dem guote, ſo er lat, es ſi 
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ligendes oder varendes. Were aber daz das beſchehe, daz dehein burger zu kenzingen 

ſtürbe on eliche hausfrowen vnd one kind und on reht erben, ſo ſoltin die ratlüte, die 

der ſtat geſworen hant zu kenzingen, in iren gewalt nemen alles das guot, es wer ligen⸗ 

des oder varendes, das der burger, der da tot iſt, gelaſſen hat, vnd ſulent das behalten 

in guoter vnd ſichrer hut ein ganz jar; darumbe, ob ieman in demſelben jare keme, 

der des burgers, der da tot iſt, rehter erbe were vnd das für kuntlich fürbrehte, dem 

ſol man danne on alle widerrede vnd on alle minrunge geben alles das guot, das er 

gelaſſen hat, ligendes vnd varendes. Wer aber, das inrunt des jares vriſt nieman keme, 

der das erbe anſpreche, ſo ſol man den dritten teil des erbes geben armen lüten, durch 

dez ſele willen, der da tot iſt; vnd ſol der ander dritte teil an der ſtette buw oder an 

das gotshus geben werden, vnd der dritte teil, der danach iſt, der ſol werden dem edlen 

herren von veſenberg, der denne der ſtette her iſt, oder ſinen erben. 

Ouch hat der vorgenante her Rudolf, her von veſenberg, vnd bindet ouch alle 

ſin erben dazu, alle die lüte, die burger zu kenzingen ſint, oder die in der ſtat wonende 

ſint, des zolles eweklich erlaſſen. 

Beſchehe ouch, das dehein miſſehelli in deheiner ſache von deheiner vrteil wegen 

würdi vnter den burgeren, die miſſehelle derſelben vrteil ſol vsgeſprochen werden nach 

dem rehte vnd nach der orteil der ſtette ze friburg.“ 

Es folgen nunmehr die Beſtimmungen über Vermögensverkaufsrecht der Bürger, 

Bruch des Haus- und Stadtfriedens, Vorrecht des Herrn, der im Begriffe iſt, in des 

Königs Dienſt zu „varen“, Schuhe und Boſen auf offenem Markte bei allen Schuh⸗ 

machern und Schneidern zu requiriren, Erbrecht der Frauen, Aufnahme von Leibeigenen, 

Mißhelligkeiten unter den Bürgern, Bürgeraufnahme von Dienſtleuten des Herrn, deren 

Befreiung vom ſtädtiſchen Gericht, Ausſchluß aller Nicht-Bürger vom Rechte, gegen einen 

Bürger Seugniß abzulegen, Streitigkeiten der Bürger außerhalb der Stadt faſt wörtlich 

wie in der Verfaſſungsurkunde der Stadt Freiburg bei Schreiber, Geſch. der Stadt 

Freiburg, Bd. I., Beilagen S. 50 und 51 von Si qua disceptacio bis Nullus de ministe- 

rialibus. Darauf folgt eine Beſtimmung über den Buldigungseid der Bürger und den 

Vverfaſſungseid des Berrn bei jedem Wechſel des letzteren. 

Die Urkunde ſchließt: Ouch ſol man wiſſen, daz alle die burger oder die in der 

ſtat kenzingen wonende vnd geſeſſende ſint, keinen zol ſulent geben von deheinem guot, 

das ſi mit ſchiffen herzu an den Lathof fürent, das ſi zu kenzingen on alle geuerde verzeren 

oder verkoufen wellent. Und darumbe daz alles das hieuor geſchriben iſt und jegliches 

ſunderlichen ganze kraft vnd vnuerwandelt vnd ſtete eweklich habe, ſo haben wir die 

vorgenanten Beſſo vnd Rudolf, herren von veſenberg zu einer meren vnd ewigen 

Sicherheit den vorgenanten Ratlüten ond den Bürgeren von kenzingen diſe hantveſti, 

die mit trüwen vnd mit ganzem fliße gemahet, geben beſigelt vnd verſichert mit vnſer 

ingeſigel vnd ouch mit aller der herren inſigel, der namen hienach geſchriben ſtant: 

Biſchof Cunrat von gotes gnaden, Biſchof zu Straßburg vnd marggrauen Heinrichs 

von Hahberg vnd mit graue Egens von friburg vnd mit graue Beinrichs von veldenz 

vnd mit Beinrichs vnd Walthers, gebrüderen, herren von geroltzegge vnd mit Johans vnd 

5



Wilhelms, herren von Schwarzenberg, die alle ir ingeſigel an diſe hantveſti hant ge— 

henket. Dieß beſchah, do man zalte von gottes geburt tuſent jar vnd zweihundert jar, 

darnach in dem dri vnd achtzigſten jare an dem ſechſten tage des heumonodes. 

Dies der Wortlaut der Kenzinger Verfaſſungsurkunde vom 6. Zuli 1285. Dieſelbe 

wurde gleichzeitig in deutſcher und lateiniſcher Sprache aufgeſtellt. Das lateiniſche 

Original iſt noch vorhanden, vom deutſchen exiſtirt nur noch eine Abſchrift aus dem 

vorigen Jahrhundert. 

Im Jahr 1240 begann alſo Rudolf II. von Ueſenberg (1251—1259) den Bau 

der Stadt Kenzingen auf ſeinem eigenen Grund und Boden und begabte ſie mit dem 

Freiburger Stadtrecht. Der Wahl dieſes Ortes am Ufer der damals noch von 010 n 

befahrenen Elz lag vielleicht die Abſicht zu Grunde, hier einen Bandelsplatz zu ſchaffen 

welcher vermöge ſeiner Lage an dem natürlichen Eingangsthore des und an 

einer Waſſerſtraße, welche den Ort einerſeits mit Straßburg, anderſeits mit Freiburg 

verband, das Mittelglied zwiſchen Straßburg und Freiburg werden konnte. Der in der 

Verfaſſungsurkunde erwähnte Ladhof befand ſich ganz in der Nähe der Stadt auf dem 

rechten Ufer der Elz, an der Stelle, wo jetzt das Stationsgebäude ſteht. In demſelben 

wurden die Güter ausgeladen, welche zu Schiffe die Elz aufwärts kamen. Der Derkehr 

zu Waſſer erſtreckte ſich damals aber noch weiter auf der Elz bis nach Elzach, 

woſelbſt ebenfalls ein Ladhof ſich befand, und auf dem Nebenfluß Dreiſam, der oberhalb 

der Stadt, bei Riegel, in die Elz mündet, bis nach Freiburg. Einige hundert Schritte 

oberhalb des 3 5 — in der Nähe des Freiburger oder oberen Thores befand ſich 

eine Mühle. ſelbſt war das Waſſer der Elz durch ein Wuhr geſtaut, in welchem 

drei Fährlöcher Schifffahrt wegen waren. Wegen der Breite der letzteren 

gerieth die Stadt Kenzingen noch im 14. Jahrhundert in Mißhelligkeiten mit Freiburg. 

Die Bürger von Venzingen ließen nämlich dieſe Fährlöcher, wenn Waſſermangel eintrat, 

ſchließen, damit ihre Mühle am Mahlen nicht gehindert werde. Die Freiburger aber 

wollten dies nicht geſtatten. Nenzingen mußte ſchließlich nachgeben und die Fährlöcher 

offen 3 5 5 

s beſtand demnach noch im 14. Jahrhundert auf Elz und Glotter ein Verkehr“⸗ U 

3 heute völlig verſchwunden iſt. Im 16. Jahrhundert kam noch hie und da ein 

Floß die Elz herab, im 17. Jahrhundert hörte auch dieſes auf. Damals beſtand noch 

ein Floßzoll auf der Elz bei ESmmendingen. In einem Urbar vom Jahr 1696 iſt jedoch 

bemerkt, daß ſeit undenklichen Zeiten kein Holzfloß mehr „fürgangen“ ſei. 

Der Verkehr zu Schiff die Elz aufwärts erſtreckte ſich am Ende des 15. 

noch bis an den Ladhof bei Kenzingen, wie aus der Benzinger Verfaſſungsurkunde 

deutlich hervorgeht. Am Ladhof war eine Sollſtätte. Vom Soll daſelbſt waren die 

Einwohner der neuen Stadt befreit, ebenſo vom Foll an den Thoren. 

Sur Seit der Gründung der Stadt Kenzingen ſtand das Geſchlecht der Herren von 

Ueſenberg in der höchſten Blüthe ſeiner Macht. Ihre Beſitzungen erſtreckten ſich von 

der Bleich bis gegen Baſel, durch den ganzen Breisgau. Insbeſondere beſaßen ſie 

zahlreiche Dörfer rings um den Naiſerſtuhl. Dort iſt auch die Heimath ihres Geſchlechtes. 
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Ihr Stammherr, Beſſo, ein 

reich begüterter, freier Mann, 

lebte um die Mitte des 11. Jahr— 

hunderts mit ſeiner Gemahlin 

Guta auf ſeinen Gütern in— 

Eichſtetten. Daſelbſt ſtifteten beide 

die Rirche, ſtatteten ſie reichlich 

aus und begabten ſie insbeſon 

dere mit einem Allod in Nim 

burg und einem Manſus in 

Bötzingen. Nach dem Tode ſeines 

Bruders Lambert baute Heſſo 

daſelbſt noch eine Kapelle. Beide 

Brüder fanden, wie das alte 

Tennenbacher Lagerbuch Fol. 2 

berichtet, in dieſer Napelle ihre 

letzte Ruheſtätte. Heſſo hatte 

noch kurz vor ſeinem Tode das Kloſter Grüningen geſtiftet, und dem 

Verbande von Clugny einverleibt, das aber nach kurzem Beſtehen in 

das Chal der Möhlin nach Wilmarszell verlegt wurde und den Namen 

St. Peter erhielt. Bekannter iſt es unter dem Namen ſeines erſten 

Priors, des heiligen Ulrich. Heſſo's Sohn Udalrich wurde Mönch im 

Nloſter St. Blaſien, ein anderer, der ebenfalls Heſſo hieß, trat in die 

Dienſte des Biſchofs Burkhard von Baſel (1072-1107), eines eifrigen 

Anhängers Kaiſer Beinrichs IV. Dieſer Beſſo war der erſte, welcher 

ſich nach dem Schloſſe Ueſenberg bei Breiſach, einem Bochſtift-Baſel— 

ſchen Lehen, zubenannte, welches er, oder vielleicht ſchon ſein Vater 

von Biſchof Burkhard erhalten hatte; er ſoll im Jahr 1111 den Grafen 

Otto von Habsburg in ſeinem Bauſe zu Butenheim (lim Gberelſaß 

getödtet haben. Im Jahr 1115 war er mit Adilgoz von Werra zu 

Baſel Zeuge in einem Rechtsſtreite zwiſchen dem Kloſter St. Blaſien 

und dem Presbyter Kuno von Tegernau. Sein Sohn hieß ebenfall— 

Heſſo. Dieſer kommt in den Jahren 1159—1157 mehrmals in Ur 
— — 
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kunden als Zeuge vor und hatte den Beinamen „der Alte“. Die 

  

  

  

      Pforte am ehemeligen 

Koster Wonnenthal. 
     

    

                  
Abtei Erlach am Bieler See erhielt von ihm Güter im Thal von Nürol ). Er beſaß 

auch bereits die Vogtei über das der Basler Kirche gehörige Frauenkloſter Sulzberg 

) Probſt Berthold von Baſel, ſein Bruder Ulrich und ſein Neffe Berthold, Berren von Veuenburg, beſtätigen der 

Abtei Erlach unter andern Gütern „ea, quecunque in villa de Nuerol de communalibus usque ad nostra tempora sepibus 

habent inelusa, cum prato de Vilo, aggere et sepibus incluso, cum piscatione in Landerun libera ex dono senis Klessonis de 

Vsenberg, sicut idem Hesso — libere possedit omni tempore et longo post temporeſa prekati Hessonis fllio Burchardo (1160—1203) 

et Hleinrico Basiliensi Episcopo (1180—1189) in quadam communalium demonstratione kuit recognitum et çont2rmatum. 

Prouillat, mon., de Ihistoire de Pancien évéché de Bäle J. S. 449.
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Da dieſes Lehen nachweislich zum Oberſchenkenamt des Hochſtiftes gehörte, ſo muß an— 

genommen werden, daß er damals ſchon im Beſitze ſämmtlicher Lehen geweſen war, 
welche nachmals die Herren von Ueſenberg vom Hochſtift Baſel inne hatten. Dieſe 
Lehen beſtanden nach dem Basler Lehenbuch im Jahr 1500 aus folgenden Stücken: 
„Feodum dominorum de Visenberg: Item die Wildpenn vmb den RKeyſerſtul. Item das 
bad ond den talgang ze Vogtzberg lim inneren Xaiſerſtuhl) mit dem, ſo darzuo höret, 

es liege vnder der erden oder darob. Item die Dörffer Schliengen, Muochen vnd Stein— 

unſtatt, mit twingen, bennen, holtz, veld, acker, matten, waſſerrunſe, hohen vnd nidern 

gerichten, wunn, weid und alle nutzung, herrlichkeit vnd zuogehörung, nüt (nichts) vß— 

genommen. Item vnd des Stiffts oberſt Schenckenampt mit ſinen mannſchafften vnd 

zuogehörungen“. ) 

Der Sohn Heſſo's des Alten, Burkhard J. (1160-—1205) oder ſein Enkel, Rudolf J. 

(1205—1251) erwarb noch die Vogtei der ſechs großen Stift-Andlauiſchen Hofgüter zu 

Kenzingen, Ottoſchwanden, Endingen, Köchlinsbergen, Bahlingen und Sexau, dazu den 

Hof und die Burg zu Riegel, welche dem Vloſter Einſiedeln gehörte, nebſt der dortigen 

Vogtei, die Dörfer Berbolzheim, Ober- und Niederhauſen, Münchweier bei Ettenheim, 

Bleichheim, Bombach, Nordweil, Munzingen u. a. Dazu kam die Vogtei über die vier 

zum Schultheißenamt Breiſach gehörigen Dörfer Rimſingen, Bochſtetten, Achtkarren und 

Leiſelheim,) ferner die Dörfer Biſchofingen, Amoltern, Forchheim, Ihringen und Waſen— 

weiler und ſchließlich die zahlreichen Sigengüter am Raiſerſtuhl, die Hofgüter zu Hügel— 

heim, Riehen und an verſchiedenen anderen Orten.“) 

Es war ein überaus reicher Beſitz, den die herren von Ueſenberg im Laufe eines 

Jahrhunderts in ihrer Hand vereinigten. Die Gunſt der Biſchöfe von Baſel und Straß— 

burg, die Gunſt der Hohenſtaufen, denen ſie treu anhiengen und an deren Feldzügen 

nach Italien ſie ohne Zweifel Antheil nahmen,“) hatte ſie zu wahrhaft fürſtlicher Macht 

und zu einem ſolchen Anſehen erhoben, daß ſie mehrmals in Urkunden „Grafen“ genannt 

wurden, ohne daß ſie dieſen Titel je beſeſſen hätten. 

Da im Mittelalter das Anſehen und die Macht eines Berren hauptſächlich auf der 

Fahl ſeiner Dienſtleute beruhte, mit deren Hülfe er ſeine Fehden ausfocht und ſeine 

Rechte wahrte, ſo waren auch die Herren von Ueſenberg genöthigt, ein zahlreiches Ge— 

folge von Dienſtleuten zu halten. Dieſe ſaßen theils als Burghüter auf den Schlöſſern 

Höhingen, Kiegel, Ueſenberg und Rürnberg, theils als Lehensleute auf ihren Gütern 

in den Ueſenbergiſchen Ortſchaften. Als ſolche finden wir in der Mitte des 15. Jahr— 

hunderts die Ritter Peter von Staufen, Rudolf von Theningen, Johann Cuno und. 
Dο . 

S 
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) Vergl. Trouillat, Bd. III. S. à89. Heitſchr. für die Geſch. des Oberrheins Bd. XV. S. 258. 

Vergl. Rosmann, Geſch. 91 Stadt Breiſach, S. 469. 

Das Bofgut in Riehen wurde im 15. Jahrh. an das Uloſter Wettingen verkauft, daſſelbe verkaufte es wieder im 

Jahr 1265 um 1000 M. S. Vergl. Seitſchr. f. d. G. d. O. V. S. 254. 

) Heſſo der Alte von Ueſenberg befindet ſich am 1 April 1u41 im Gefolge Hönig Konrads III. zu Straßburg. 

Vergl. Dümpe, Reg. S. 45. — Burkhard J. u7tmbei Kaiſer Friedrich I. zu Speier. Vergl. Bontheim, hist. Trev. I., 

S. 605. — Rudolph I. 1207, Mai 28., bei Hönig Philipp zu Baſel, 1218, Nov. 25., bei Hönig Friedrich zu Mal Lerg, 

1220 Jan, bei demſelben zu Hagenau. Vergl. Feitſchr. XI. S. 20. Fürſtenb. Urk. B. I. S. 150, Uſſermann Ep. W. Cod. Prob. p. 55. 

Breisgau-Verein „Schau⸗in's⸗Land“ in Freiburg. 
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Berthold von Renzingen, Johann von Endingen, Walther und Berthold, Truchſeſſe von 
Riegel, Beinrich und Albert Räuber von Riegel, Walther von Buchheim, Ruther von 
Höhingen, Friedrich von Berbolzheim, Beinrich von Rheinau, Conrad Schrot von Ruſt u. a. 

Sur Befeſtigung und Erhöhung des Einfluſſes und der Macht derer von Ueſenberg 
trugen nicht wenig ihre Familienverbindungen bei mit den benachbarten Dynaſtenhäuſern 
derer von Geroldseck, von Schwarzenberg und von Rapoldſtein im Elſaß. Insbeſondere 
war es aber das Baus der Markgrafen von Bachberg, mit dem die von Ueſenberg ſtets 
auf das engſte verbunden waren und auf das auch in Folge davon nach ihrem Aus— 
ſterben ein großer Teil ihrer Beſitzungen überging. 

In ihrem Charakter leuchtet vor allem ein Zug von edler Bitterlichkeit, beſtehend 

in opferwilliger Frömmigkeit gegenüber der Nirche, hingebender Treue gegen den Raiſer 

und gegen die Lehensherren, großer Tapferkeit und Unerſchrockenheit im Kampfe auch 

mit einem mächtigern Gegner. Dabei waren ſie uneigennützig gegenüber den Bürgern 

ihrer Städte, denen ſie bereitwillig jegliche Vorrechte einräumten und gewiſſenhaft in der 

Achtung der Rechte ihrer Unterthanen. Letzterer Eigenſchaft verdanken gerade die ehe— 

mals Ueſenbergiſchen Dörfer in der ſpäteren Markgrafſchaft Hochberg die Erhaltung des 

Rechtes der Freizügigkeit, während die Bewohner ſämmtlicher anderen Dörfer daſſelbe 

ſchon im 14. Jahrhundert verloren. So gewiſſenhaft ſie aber die Rechte Anderer wahrten, 

ebenſo leidenſchaftlich waren ſie, wenn es galt, ihre eigenen zu verteidigen. Davon 

zeugt die Ermordung des Grafen Otto von Habsburg zu Butinheim und der Todſchlas 

der drei Herren von Endingen bei der Erſtürmung der Burg Boliberg. 38 

Rudolf II., der Erbauer Nenzingens, war der Sohn Rudolfs I. Er hatte uoch — 

einen Bruder, Burkhard, welcher jedoch ein Jahr vor Erbauung der Stadt mit Hinter— 

haſſung eines minderjährigen Sohnes Namens Beſſo ſtarb. Seine Ruheſtätte fand er 

in dem kurz vorher am linken Elzufer (oberhalb der Stadt) gegründeten Frauenkloſter 

Wunnenthal. Im Jahr 1242 hatten ſich nämlich einige Schweſtern von Nidingen unter 

ihrer Priorin Mechtild in Renzingen angeſiedelt. Bald darauf begannen ſie teils aus 

eigenen Mitteln, teils mit Unterſtützung frommer Leute den Bau eines Kloſters. Im 

Schutze der Herren von Ueſenberg, von denen ſie die Erlaubniß erhalten hatten, aus 

dem Walde bei Kenzingen mit zwei Pferden Holz holen zu laſſen, ſoviel ſie bedurften, 

wurde der Vloſterbau raſch gefördert. Der damalige Leutprieſter von Renzingen, Siegbot, 

und einige Brüder des Predigerordens, die ſich in Kenzingen aufhielten, worunter ein 

gewiſſer Konrad von Würzburg und Konrad von Trier, wirkten ebenfalls zu Gunſten 

der neuen Niederlaſſung; ohne Sweifel ſind die reichen Schenkungen Rudolfs an die 

Kloſterfrauen hauptſächlich ihrem Einfluſſe zu verdanken. Im April des Jahres 1248 

als das Nloſter bereits dem Ciſterzienſer-Orden einverleibt worden war, ſchenkte Rudolf, 

deſſen Bruder Burkhard kurz vorher geſtorben war, dem Kloſter das Patronatrecht der 

Kirche zu Amoltern (am Yaiſerſtuhl). Die Schenkung geſchah zu Straßburg. Noch im 

Oktober deſſelbigen Jahres ſchenkte er zum Seelenheil ſeines verſtorbenen Bruders ein 

Allod bei Nenzingen, ferner im Jahr 1251 zwei andere Güter, die er dem nitter 

Heinrich Räuber von nRiegel abgekauft hatte. Im Jahr 1255 überließ er dem Vloſter 
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zum Seelenheil ſeiner verſtorbenen Gemahlin Kunigunde und ihrer utter Berchta, 

Gräfinnen von Ratzenellenbogen, 80 Mark Silber von ſeinen Einkünften in der neuge 

gründeten Stadt und im Dorfe Venzingen in der Weiſe, daß der Rath der Stadt jährlich 

20 Mark vier Jahre lang dem Uloſter entrichten ſollte. Dazu ſchenkte er noch einen 

TCeil ſeines Waldes „Forſt“, den er vom Grafen Rudolf von Habsburg (dem nach 

maligen Maiſer) zu Lehen trug, im Werth von 50 Nlark Silber mit Genehmigung dieſe— 

Grafen und erlaubte dem Aloſter, eine Mühle an der Elz zu bauen.“) 

Im Auguſt des Jahres 1259 ſtarb Rudolf II. und wurde im Kloſter Wunnenthal 

beerdigt. Er hinterließ von ſeiner zweiten Gemahlin, einer Tochter Heinrichs von 

Lichtenberg, einen noch minderjährigen Sohn, Rudolf III. Sein ebenfalls noch nicht 

ganz volljähriger Neffe Beſſo III., der unter der vormundſchaft des Grafen Ronrad 

von Freiburg und Ulrichs, Berrn von Rapoldſtein ſtand, beſtätigte bei der Beerdigung 

ſeines Oheims deſſen frühere Schenkung des Hofes, der Leute und der Kirche zu Amoltern 

an das Kloſter Wunnenthal. Der am 16. Auguſt 1259 deßwegen ausgefertigte Be 

ſtätigungsbrief wurde be ſiegelt von Biſchof Berthold von Baſel, den beiden Vormündeyſt?⸗ 

Heſſo's, dem letzteren und der Stadt Renzingen. 

vetter Rudolf die Berrſchaft inne hatte, begann ſich die neugegründete Stadt zu ent 

wickeln. Doch war die Seit für ihre Entwickelung nicht beſonders günſtig. In Folge des 

Mangels eines deutſchen önigs erlaubten ſich nämlich die Herren im Lande mancherlei 

Uebergriffe, weßhalb zahlreiche erbitterte Fehden entſtanden, welche dem Wohlſtand der 

Bürger und der Entfaltung des HBandels nicht förderlich waren, wenn gleich in einigen 

Fällen die bereits erſtarkte Macht der Bürger über die Anſprüche ihrer Herren den Sieg 

davon trug. So erkämpften ſich die Bürger von Straßburg unter Führung ihres Baupt— 

manns, des Grafen Rudolf von Habsburg, des nachmaligen Kaiſers, im Jahr 1262 

ihre Unabhängigkeit gege nüber ihrem Biſchof, eine Fehde, an welcher die Herren von 

Geroldseck, als nächſte Verwandten des Biſchofs und Graf Konrad von Freiburg als 

verbündeter der Stadt Straßburg Teil nahmen. Auch Beſſo von Ueſenberg beteiligte 

ſich dabei zu Gunſten derer von Geroldseck. Nach der Wahl des Grafen Rudolf zum 

deutſchen Kaiſer brach ſogar ein Krieg im Breisgau aus, da Graf Sgeno und die 

Bürger von Freiburg ſich gegen den Aaiſer auflehnten. Der Xrieg traf namentlich 

ſchwer die Verbündeten des Vaiſers, insbeſondere die erren von Ueſenberg. Die Bürger 

von Freiburg zerſtörten im Jahr 5²⁴⁸ nicht nur die kurz zuvor wiederhergeſtellte Reichs— 

burg Sähringen, ſondern auch eimen „Turm“ bei Breiſach (Schloß Ueſenbergꝰ) und 

die Burg Voliberg bei Endingen. Ohne Sweifel haben bei dieſen Kämpfen die kleinen 

Städte Endingen und Nenzingen ſchwer gelitten. Als endlich die Ruhe wiederhergeſtellt 

war, beſtätigte der Kaiſer, auf Bitten der beiden Ueſenberger, die Freiheiten und Rechte 

ihrer Stadt Kenzingen. Die Urkunde, am 11. Februar 1285 zu Breiſach ausgeſtellt, 

lautet folgendermaßen: 

  

) Vvergl. die Urkunden über Wunnenthal im 8. Band der Seitſchr. f. d. Geſch. des Gberrheines S. 481 f. 

60 

  

un
, 

5eIUο 

Unter dem jungen Heſſo, der anfänglich allein, ſpäter gemeinſchaftlich mit ſeinen
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Matteserschloss in Kenzingen⸗ Meppen-Beliek an einem Kause in Kenzingen. 

„Kudolfus dei gratia Romanorum rex semper Augustus, Vniversis Imperii Romani 

fidelibus presentes litteras inspecturis, gratiam suam et omne bonum. Decet regalem clemen— 

tiam, fidelium subditorum meorum commoditatibus intendere ac eorum fauorabilibus precibus 

annuerèe graciose. Id attendens nostra clementia ad preces et devotam instantiam Nobilium 

dominorum fratrum de Oesenberch, dilectorum meorum fidelium, oppidum ipsorum Kenzingen 

omnibus libertatibus et iuribus de plenitudine potestatis regie liberamus, quibus civitas Fri— 

burgensis usque ad hec tempora est gavisa, iure nobis salvo imperii per omnia permanente, 

Testes hujus sunt venerabilis (C.) argentinensis Episcopus et nobiles viri Egeno de Vriburch 

et albertus de Lewenstein, comites, et alii quam plures. In hujus testimonium praesens 

scriptum majestatis nostré sigillo jussimus cummuniri. Datum apud Brisacum Id. Febr. 

Ind. XV. Anno domini MCCLXXXN tertio, regni vero nostri anno decimo.“ 

An der Urkunde iſt mittels rother Seide das große kaiſerliche Siegel Rudolfs be— 

feſtigt mit der Umſchrift — RVDOLFVS. DEI. GRATIX. (ROMXNORVM . REX 

SEMPER. AVGVSITVS. 

Am darauf folgenden 6. Juli gaben die Berren von Ueſenberg, geſtützt auf dieſes 

kaiſerliche Privilegium, ihrer Stadt Renzingen den oben mitgeteilten Verfaſſungsbrief. 

Die Stadtbehörde in Nenzingen beſtand urſprünglich aus einem Schultheißen und 

12 Räthen, die vom Berrn der Stadt jährlich am Trinitatisſonntag auf ein Jahr ernannt 

wurden. Der Schultheiß hatte den Gerichtsſtab und beſetzte das Gericht, das alle 14 Tage 
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gehalten werden mußte, aus den 12 Räthen. Letztere, ſowie die beiden Stadtknechte, 

die beiden Söllner an den Thoren (der Stuben- oder Büchſenmeiſter der Handwerks— 

geſellen), die Curm- und Nachtwächter waren verpflichtet alles Rügbare und jeden Frevel, 

der ihnen bekannt worden war, dem Schultheißen anzuzeigen. Wer einen andern wegen 

einer Forderung vorladen wollte, mußte zuerſt den Schultheißen um den Stab bitten, 

ſo ihnen derſelbe erlaubt wurde, dem Stadtknecht 2 Pf. geben und durch ihn die Vor— 

ladung beſorgen laſſen. 

Am Morgen des Gerichtstages mußten auf ein Seichen mit der Fronmeß-Glocke 

alle Rathsmitglieder ſich auf die Rathsſtube begeben. Wer nicht erſchien, wurde um 

6 Pf., kam er nach der erſten Umfrage, um 5 Pf. geſtraft. Darnach wurde das Gericht 

vom Schultheißen beſetzt und eröffnet. Wer von den Vorgeladenen nicht erſchien, ver— 

fiel in eine Strafe von 5 Schilling. Suerſt kamen die Herrſchaft- und Stadt-Geſchäſte 
an die Reihe, darnach die Privatklagen. Um 11 Uhr ſollte in der Regel das Gericht 

beendet ſein. 

Im Verlauf des Gerichtes durfte Niemand unaufgefordert das Wort ergreifen oder 

die Fürſprecher unterbrechen bei Strafe von 2 Pf. 

Wer um verfallenen Zins oder Lohn ſich verklagen ließ, zahlte im Fall der YgEr 

urteilung 5 Schilling Strafe. 
Die Pfändung eines ſäumigen Schuldners geſchah auf folgende Weiſe. Der Gläus 

biger bat den Schultheißen um den Stab und begab ſich mit dem Stadtboten, dem er 

2 Pf. entrichtete, in das Haus des Schuldners. Daſelbſt wurden die Pfänder ausgeſucht 

und bezeichnet und der Schuldner hatte 14 Tage Friſt, den Gläubiger zu befriedigen. 

Geſchah dies nicht, ſo wurden nach Ablauf dieſer Friſt die gepfändeten Gegenſtände 

öffentlich ausgerufen. Der Gläubiger hatte ſodann wieder eine Friſt von 8 Tagen. Vach 

deren Derlauf wurden die Pfänder weggetragen und vor der Wachtſtube verkauft. 

Frönung nannte man den Fugriff des Gläubigers auf verpfändete Immobilien. 

Dieſelbe geſchah auf folgende Weiſe. Der Gläubiger bat den Schultheißen um den Stab, 

wofür er ihm 20 Pf. entrichtete und dem Stadtknecht 6 Pf. Letzterer ſchnitt aus dem 

verpfändeten Bauſe, daz „gefrönt“ werden ſollte, einen Span, oder wenn das Pfandobjekt 

ein Acker war, nahm er eine Scholle, trug das Feichen vor das Rathhaus an den freien 

Markt und bot das Gut aus für die Schuld. Darnach verkündigte er dem Schuldner 

die Löſung innerhalb 6 Wochen und 5 Tagen. Löſte letzterer das Gut nicht innerhalb 

dieſer Zeit, ſo ließ ihn der Gläubiger vor den Rath bieten und beantragte für ſich Ein— 

ſetzung in das Pfandobjekt. 

Wenn zwei miteinander einen Proceß führten und ein Urtheil begehrten, mußte jeder 

vor Eröffnung der Verhandlung 6 Pf. zahlen, der Verlierende aber dem Gewinnenden 

ſein Geld erſetzen. 

Der Gerichtszug von Kenzingen ging nach Freiburg. Die appellirenden Parteien 

mußten dem Gericht je 7 Sch. 4 Pf. hinterlegen. 

Das Bürgerrecht in Kenzingen wurde erworben auf Grund des Beſitzes eines lie⸗ 

genden Gutes innerhalb der Stadtmauer. Das Gut, worauf einer Bürger geworden 
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war, durfte nur mit Erlaubniß des Rathes verpfändet oder verkauft werden. Jeder 
Bürger und Inſaße mußte der Stadt und Herrſchaft huldigen und nach Maßgabe ſeines 
Bermögens ſich eine Rüſtung, beſtehend in Harniſch und Gewehr (Schwert) anſchaffen. 
Die Rüſtung ſollte ſtets ſauber und in gutem Suſtand gehalten und bei Strafe von einer 
Mark Silber weder verkauft noch verpfändet werden. Ging ein Bürger mit Tod ab, 
ſo war die Wittwe verpflichtet, die Waffen des Verſtorbenen aufzubewahren, damit, wann 
ſich „Kriegsläuf“ zutrügen, ein „Bandwerksgeſell“ dieſelben anthäte und zu der Wehr 
möchte gebraucht werden. 

Brach in der Stadt Feuer aus, oder nahte der Feind und die Sturmglocke ertönte, 
ſo mußte jeder Bürger bei ſeinem Eid an den ihm vorher beſtimmten Ort laufen und 
Weiteres abwarten. Wenn ein reiſiger Zug der Stadt ſich näherte und vom Wächter 
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auf dem Thorturm der „Willkomm“ geblaſen wurde, ſo waren alle, die zunächſt des 

Thores auf beiden Seiten der Straße wohnten, verpflichtet, mit ihren „guten Bandwehren“ 

an das Chor zu laufen und allda zu warten, bis der Zug „fürkam“. Der Wächter 

ſollte unterdeſſen Feichen geben, ob der Reiter viel oder wenige ſeien.“) 

Die Befeſtigung der Stadt beſtand in einer Nlauer und doppeltem Graben. Thore 

waren zwei vorhanden, das untere und das obere. Außer einem Gotteshaus (oratorium) 

befand ſich in derſelben ſchon am Ende des 15. Jahrhunderts ein Spital. Auf dem 

Marktplatz ſtanden die Verkaufshallen (Lauben) der Bäcker und Metzger. Das Rloſter 

Tennenbach, welches in der Stadt das Bürgerrecht beſaß, hatte daſelbſt mehrere Häuſer, 

in deren einem es die Uloſterſchneiderei (Sartoria) betreiben ließ. 

Bis zum Jahr 1290 beſaßen die beiden Vettern Beſſo und Rudolf von Ueſenberg 

die Stadt Kenzingen gemeinſchaftlich. In dieſem Jahr aber teilten ſie ihre Beſitzungen. 

Heſſo erhielt Endingen, Riegel, Höhingen, Ueſenberg und ſämmtliche Orte am Baiſer— 

ſtuhl, die Vogtei Schliengen, die Hälfte von Sulzberg und die Kirchenſätze von Eich⸗ 

ſtetten, hauſen und Nippenheim. Rudolf hingegen erhielt Stadt und Dorf Renzingen 

mit der Burg Kürnberg, Berbolzheim, Münchweier, Nordweil, Ober⸗ und Niederhauſen, 

Bleichheim, Bombach und die andere Hälfte von Sulzberg. Dazu die Virchenſätze zu 

Kappel am Rhein und zu Bergheim im Elſaß. Heſſo's Teil nannte man ſeitdem die 

obere, Rudolf's Teil die niedere Berrſchaft Ueſenberg, oder, wie ſie ſpäter gewöhnlich 

genannt wurde, die Berrſchaft Kürnberg und Kenzingen.“) 

Wenige Jahre nur war Rudolf im Alleinbeſitz der Stadt Renzingen geweſen, als 

Ereigniſſe eintraten, welche nicht nur für ihn ſelbſt verhängnißvoll, ſondern auch für die 

ganze Zukunft der Stadt entſcheidend werden ſollten. 

Im April des Jahres 1298 gelangte nämlich Berzog Albrecht von Oeſterreich 

auf ſeinem Zug aus Schwaben nach Frankfurt in die Nähe der Stadt Renzingen, 

woſelbſt König Adolf ſich ihm mit ſtarker Macht entgegenſtellte. Die Elz trennte beide 

Gegner, die ſich hier über zwei Wochen lang gegenüberſtanden, ohne daß es zu einem 

Treffen gekommen wäre. Beide Teile bemühten ſich, den Herrn der Stadt Kenzingen, 

die den Uebergang über den Fluß beherrſchte, auf ihre Seite zu ziehen. Endlich gelang 

es dem König, für eine Summe Geldes nebſt der Pfandſchaft des Schloſſes Plirberg im 

Elſaß,) den Rudolf von Ueſenberg für ſich zu gewinnen. Der Vortheil, den dadurch 

der König gewann, bewog den Berzog ſchleunigſt abzuziehen und bei Weißweil über den 

Rhein zu ſetzen, von wo er ohne Binderniß nach Straßburg und Mainz gelangte. In 

der Schlacht bei Göllheim (2. Juli) wurde der Kampf um die Krone durch den Tod 

Das Obige nach der erneuerten Kenzinger Stadtordnung vom Jahr 1550, welche ſich aber ſtets auf das „alte Ber⸗ 

kommen“ beruft. 

Auf dieſe Teilung bezieht ſich die Urkunde vom 21. Nov. 1551 in der Heitſchr. Bd. XV. S. 461, worin auch bemerkt 

iſt, dieſelbe habe vor mehr als 50 Jahren ſtattgefunden. Die Teilung geſchah zwiſchen den Jahren 1290 und 1292. 

„Adolphus rex domino de Usenberg, à quo castellum Kentzingen emerat, vallem S. Gregoris cum castro Plixberg 

anno MCCXCIII oppignavit“ Chron. Colm. nach Schöpflin, Als. ill. II., S. 120. Die Jahreszahl iſt offenbar unrichtig/ 

da Uönig Adolf erſt Ende April 1208 Venzingen kaufte. Beiurich VIII. verpfändete ſpäter Plirberg — ſeinem Sohne Johann, 

Ludwig der Baier entriß es letzterem wieder. 

Breisgau-Verein „Schau⸗in's⸗Sand“ in Freibura— 6
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Adolfs entſchieden. Unter den Gefangenen Albrechts war auch Rudolf von Ueſenberg.“) 

Er mußte, um ſich aus der Gefangenſchaft zu löſen, nicht nur auf ſeine neu erworbene 

eichspfandſchaft verzichten, ſondern auch ſeine ganze Berrſchaft ſammt der Stadt Nen— 

zingen von Berzog Albrecht zu Lehen nehmen. 

Einige Jahre nachher ſtarb Rudolf. Sein Todesjahr iſt nicht genau bekannt, 

fällt aber zwiſchen die Jahre 1500 und 1504. Seine Gemahlin war Adelheid von 

Geroldseck. Er hinterließ 4 Kinder, 2 Söhne und 2 Cöchter. Von ſeinen Söhnen folgte 

ihm der ältere, Hugo, in der Berrſchaft; der jüngere, Friedrich, wurde Rektor der 

Kirche zu Kenzingen. Die ältere Tochter, Sliſabeth, war verheirathet mit Heinrich von 

Rapoldſtein, die jüngere, deren Name unbekannt iſt, mit Heinrich von Schwarzenberg.“ 

Bugo ſelbſt war verheirathet mit Sophie, Tochter des Grafen Burkhard von 

Horburg, Wittwe des Burkhard von Bohenſtein. Ihre Mutter war Gräfin Adelheid 

von Freiburg. Sophie ſtarb ſchon im Jahre 1516.) Aus ihrer Ehe mit Bugo ent— 

ſproſſen mehrere Söhne und 5 Cöchter. Die Söhne ſtarben frühzeitig, vor ihrem Vater. 

von den Cöchtern heirathete Adelheid den Lütold von Krenkingen, Natharina einen Berrn 

von Landsberg und Klara den Walther IV. von Geroldseck-Lahr. 

Hugo von Ueſenberg ſtarb gegen Ende des Jahres 1542 und die Herrſchaft der 

Stadt Kenzingen ging auf ſeinen Bruder Friedrich über, der ſich ſchon bei Lebzeiten Bugo's 

im Jahr 1540 von den Bürgern hatte huldigen laſſen und die Rechte und Freiheit der 

Stadt beſchworen hatte. Er war verheirathet mit Suſanna von Geroldseck, Tochter 

Walthers III. von GeroldseckLahr und der Eliſabeth von Lichtenberg. Seine Ehe blieb 

kinderlos. 

während Rudolf dem II. das Verdienſt der Gründung der Stadt Kenzingen zukommt, 

waren ſein Sohn und ſeine Enkel bemüht, dieſe Gründung zu befeſtigen und zu erweitern. 

Nachdem unter Budolf III. die kaiſerliche Beſtätigung der Verfaſſung der Stadt erlangt 

worden war, verzichtete letzterer im Jahre 1205 zu Gunſten der Stadt auf ſein Recht, 

dreimal im Jahr je 14 Tage Bannwein in der Stadt auflegen zu laſſen. Sein Sohn 

Hugo gewährte im Jahr 1515 den Bürgern ſogar ein gewiſſes Recht bezüglich der Wahl 

ihres Herrn: niemals mehr ſollte die Stadt mehrere Berrn haben, ſondern nach ſeinem 

Tode ſollte einer von ſeinen Söhnen, der weltlich ſei, Berr der Stadt ſein, die andern 

aber mit der Stadt nichts zu thun haben. Innerhalb eines Monats nach dem Tode 

ihres Herrn ſollten ſich die Bürger entſcheiden, und demjenigen, welchen ſie dann erwählt 

hätten, Treue ſchwören. Im Jahr 1518 gelobt und ſchwört er den Bürgern, ſie unter 

keiner Bedingung Schulden halber zu verpfänden und in jedem ſeiner Schuldbriefenf ſie 

namentlich auszunelfmen. 8 5 

Mit ſeiner Bewilligung ſchloß die Stadt am 17. Februar 1558 ein ewiges Bundniß. 
  

  

Rosmamn, Geſch, von Breiſach S. 1os und Mone, Que llenſammlung III. S. 112 verwechſeln die Herren von 

Wefenbere mit denen von Iſenburg. Beinrich von Iſenburg, in Schwaben, 1 — während der Schlacht. Ein Berr 

von We wurde gefanugen. Stälin, Würt. Geſch. III., S. 92. 

) Nach einer Urkunde vom 11. Februar 1506 im Freib. Stadtarchiv, in welcher ſein Bruder, ſeine beiden Schwäger 

und ſein Vetter Burkhard ausdrücklich genannt werden. Vergl. Heitſchr. d. hiſt. Ver. zu Freib. Bd. V. S. 251. 

) Am 15. Juni. Tenneb. Lagerb. fol. 172 „anniversarius autem dies erit in die beat. Viti et Modesti.“
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mit der Stadt Freiburg. Gegen eine Summe von 150 Nl. S. erkaufte zugleich die Stadt 

von ihm das Vorrecht, niemals verkauft, verſetzt, weggegeben noch vertauſcht werden zu 

dürfen; ſondern Stadt und Burg Rürnberg ſolle ſtets an den rechten Erben nach Erbes— 

weiſe und Gewohnheit fallen. Würde ein Berr dennoch die Stadt verkaufen, ſo ſolle die 

Herrſchaft als erledigt gelten und die Bürger ihrer Eide entbunden. Ferner ſollten die 

Bürger keinen neuen Berrn anerkennen, bevor er nicht ihre Rechte beſchworen habe. 

Im Jahr 1541 gewährte er ferner den Bürgern das Recht, daß die damals auf 

50 Mark S. feſtgeſetzte Steuer nicht mehr erhöht werden ſolle. Dabei erwähnt er, daß 

ſein Vater Rudolf und deſſen Vetter Heſſo ſelig im Jahr 1277 eine jährliche Steuer 

von 20 M. S. auf die Stadt gelegt und beſtimmt hatten, daß je nach Verlauf von 10 

Jahren der Berr der Stadt in Gemeinſchaft von 4 Mitgliedern des Rathes die Höhe der 

Steuer von Neuem beſtimmen ſollte. Bei der jüngſten Schatzung habe die Steuer 40 Nl. 

O. betragen und ſei endgültig auf 50 erhöht worden. Im folgenden Jahr (1542) ge⸗ 

währte er den Bürgern das weitere echt, daß alle ſeine Leute zu Herbolzheim, Minne— 

wilre, Bleichen, Nordweil, Bombach, Altenkenzingen und Bauſen in Rechtsſtreitigkeiten 

mit Bürgern in der Stadt ſelbſt Recht nehmen ſollten. 

Unter ſeinem Bruder Friedrich kaufte die Stadt Renzingen um 400 Ml. S. den 

großen Stift Andlauiſchen Fron-Bof in Altenkenzingen mit allen Gütern, Leuten und 

echten, zu dem namentlich der große Wald gehörte, welcher ſich vom Schloſſe Kürnberg 

bis gegen den Streitberg erſtreckt. Dieſer Kauf gab den Anlaß, daß in der Folge das 

Dorf Altenkenzingen gänzlich mit der Stadt vereinigt wurde. 

Am 1. April 1550 erweiterte Friedrich gegen die Summe von 150 M. S. die Stadt⸗ 

freiheit dahin, daß der ſtädtiſche Bezirk reichen ſolle vom obern Thor bis zum Äreuz 

gegen St. Nikolaus und bis zum Xreuz oberhalb des Kloſters; und vom untern Thor 

bis zum Robertskreuz und zu dem Kreuz am Ladhof. Die Freiheit ſolle von den 4 Kreuzen 

in Zirkelsweiſe um die Stadt gehen, und alle Leute, die innerhalb dieſer Grenzen ſitzen, 

ſollen das gleiche Becht haben, wie die in der Stadt anſäßigen. Ferner erlaubte er den 

Bürgern Sünfte zu machen, ſo viel ſie wollten, nach Freiburger Recht und Gewohnheit. 

Aus den Zünften ſollten S ehrbare Männer in den Rath gewählt werden zu den Swölfen, 

welche der Herr der Stadt ernennt. Dieſe Acht ſollten der Herrſchaft und der Stadt 

huldigen und Urtheil ſprechen im Gericht und im Rath. Den Bürgern ſtehe das Recht 

zu, dieſe Acht zu ändern, wann ſie wollten. Bei Abweſenheit des Schultheißen ſollten 

die Bürger einen Stellvertreter Bürgermeiſter) ſetzen, der an ſeiner Stelle richte. Ueber 

Diebſtahl, Mord, Codtſchlag und alle andern „Unzüchte“ und Frevel, die in der Stadt 

oder dem umſchriebenen Bezirk vorfallen, ſollen der Kath und die Zunftmeiſter richten. 

Dieſelben haben auch das Recht, verbrecher verfolgen und fangen zu laſſen. In dem 

umſchriebenen Bezirk dürfen die Bürger vorſtädte mit Gräben und Nlauern machen, 

wie es ihnen dünket, und ſollen dann die Bewohner der Vorſtädte den Bürgern völlig 

gleich ſtehen. Dieſen Brief beſiegelte außer Friedrich noch der Rath der Stadt Freiburg. 

Er war der letzte, den Friedrich zu Gunſten der Stadt ausſtellte. 

Fwei Jahre nachher (1552) verkaufte nämlich Friedrich ſeine Stadt Renzingen ſammt
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    leves Amthaus) lirehe des 

der Herrſchaft Kürnberg an Markgraf Beinrich IV. von Bachberg. Die Urſache dieſez 

Vverkaufes war ohne Sweifel die drückende Schuldenlaſt, die ſein Bruder Bugo durch 

verſchiedene koſtſpielige Fehden und durch Ausſtattung dreier Cöchter der Berrſchaft Ueſen— 

berg aufgebürdet hatte, und die unter Friedrich nicht vermindert worden war. Mark— 

graf Heinrich, der Käufer, war mit denen von Ueſenberg verwandt, ſein Dater war 

Friedrichs Dormund geweſen, er ſelbſt war mit Anna, der Tochter Burkhards von Veſen— 

berg-Endingen, verheirathet. Friedrich behielt ſich den Rückkauf vor.] Die Höhe des 

Kaufpreiſes iſt unbekannt. Die Stadt Freiburg gewährte zu Gunſten dieſes Kaufes im 

Juni 1552 dem Väufer ein Darleihen von 2000 Nlark Silber, um welche Summe letz— 

terer ſeine Herrſchaft Bachberg an Freiburg verpfändete.“) 

) Vergl. Schreiber, Urk. B. der Stadt Freiburg, I. S. 415. Daſelbſt ſteht auch der Bündnißvertrag. Derſelbe eut 

hält die Beſtimmung, daß wenn Ueſenberg abgelöst würde nach Maßgabe der Briefe, die vom Markgrafen und von Friedrich 

von Ueſ. beſiegelt ſeien, ſolle erſterer dem Rat von Freiburg zum voraus geben die 440 M. S, die der Rat dem Markgrafen 

au dem Kauf gegeben, als er die Berrſchaft Ueſenberg kaufte. 

 



Am 5. Februar 1552 beſtätigte der Markgraf in einer zu Freiburg ausgeſtellten 
und von der Stadt beſiegelten Urkunde die Freiheiten und Rechte ſeiner Stadt Nenzingen. 
Er beſchwört dieſelben zu achten und namentlich den Bundesvertrag mit Freiburg nicht 
anzutaſten. Er verſpricht ferner, das Wuhr bei der Mühle zu Renzingen nicht zu ſchwächen, 
damit nicht die Mühle am Mahlen gehindert werde; jedoch ſollten, wie bisher, durch 
das Wuhr drei Fährlöcher gehen. 

Außer der Stadt Venzingen erhielt der Markgraf die Burg Rürnberg, die Dörfer 
Berbolzheim, Bleichheim, Münchweier, Burg und Dorf Weisweil, welch letzteres Hugo 
von Ueſenberg vom Hochſtift Straßburg erworben hatte, die RKirchenſätze zu Bergheim 
im Elſaß und zu Kappel am Bhein und den halben Wildbann zu Sulzberg. Für ſich 
behielt Friedrich die Güter zu Renzingen, die Vogtei über Ober- und Niederhauſen und 
das Dorf Nordweil. Dazu beſaß er die Einkünfte der Kirche zu Renzingen. 

Im Januar des folgenden Jahres verkaufte Friedrich dem Markgrafen noch das 
Dorf Nordweil nebſt einem dortigen Hof um 140 Mark Silber. Bald darauf verkauften 
jedoch beide wieder dieſes Dorf an das Vloſter Alpirsbach, dem die Lehenshoheit darüber 
zuſtand, mit dem Vorbehalt der Wiederlöſung innerhalb zehn Jahren. 

Mit dem Tode Friedrichs, der bald darauf erfolgte, erloſch die jüngere oder Ken⸗ 
zinger Linie des auſes Ueſenberg, während die ältere oder Endinger Linie erſt im Jahr 
1579 mit Heſſo V. im Mannesſtamme ausſtarb.) 

Um ſich die neu erworbenen Beſitzungen zu ſichern, hatte ſich Markgraf Beinrich 
ſchon im Jahr 1552 mit der Stadt Freiburg verbündet und derſelben ſeine Veſten Kürn⸗ 
berg und Hachberg geöffnet. Im Juli 1556 verheirathete er ſeinen Sohn Otto mit 
Sliſabeth Malterer, der Tochter des reichen Johannes Malterer von Freiburg. Eliſa⸗ 
beth erhielt eine nach damaligem Geldwerth ungemein reiche Mitgift im Betrag von 
2500 Mark Silber, von denen 2000 Mark auf Schloß und Berrſchaft Bachberg ſicher— 
geſtellt wurden.) Sugleich übergab Markgraf Heinrich ſeinem Sohne Schloß und Herr⸗ 
ſchaft Hachberg, nahm ſeinen Wohnſitz auf der Burg Nürnberg und nannte ſich Herr 
von Renzingen und Rürnberg. An dem gleichen Tag (12. Juli) ſchloß Markgraf Otto, 
der junge Beſitzer von Bachberg, in Gemeinſchaft mit den Bittern Heſſen Snewelin Im 
Bof, Johann Snewelin von Weiher und Dietrich von Falkenſtein, als den Pflegern des 
Malterers und der jungen Eliſabeth, ein ewiges Bündniß mit der Stadt Freiburg be⸗ 
züglich ſeiner Veſte Hachberg und ſeiner ganzen Berrſchaft mit Wiſſen, Gunſt und Willen 
ſeines Vaters Heinrich und ſeiner Mutter Anna von Ueſenberg. Letztere erneuerten eben— 
falls ihr Bündniß mit Freiburg bezüglich ihrer Schlöſſer und Veſten zu Kenzingen und 
Kürnberg und aller Zubehör mit der Beſtimmung, daß wenn Markgraf Beinrich den 
Bertrag nicht halten würde, die ſchon im Jahr 1556 der Stadt Freiburg geöffnete Burg 

) Burkhard III. von Ueſenberg-Endingen, der Sohn Beſſo's III., ſtarb am 25. März (IX. Kal. &pril.) 1356 nach 

dem Urbar des Kloſters Günthersthal. Er hinterließ aus erſter Ehe eine Tochter, Anna, welche im Jahr 1316 den Mark— 

grafen Beinrich IV. von Bachberg geheirathet hatte; aus zweiter Ehe zwei minderjährige Söhne, Johann und Beſſo, über 

welche ihr Schwager Beinrich die Vormundſchaft führte. 

) Der Ehekontrakt iſt in der Seitſchr. f. d. Geſch. des Oberrh. Bd. XX. S. 486 abgedruckt.
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Höhingen, welche noch im Beſitze des Markgrafen und ſeiner Gemahlin Anna war, für 

410 Mark Silber der Stadt Freiburg verfallen ſein ſollte. 

In dieſen Bundesverträgen wurde von Seiten Freiburgs das Baus Oeſterreich, 

die Berrſchaft Freiburg, die Städte Baſel, Straßburg und Breiſach ausgenommen. (Freib. 

Stadtarchiv.) 

Bei der Erwerbung der niederen Herrſchaft Ueſenberg hatte Markgraf Beinrich ver— 

ſäumt, die Anſprüche der Berzöge von Oeſterreich in Berechnung zu ziehen. Dieſelben 

gründeten ſich, wie oben ſchon erwähnt iſt, auf eine wahrſcheinlich nach der Schlacht 

bei Göllheim (1298) geſchehene Lehensübergabe dieſer Berrſchaft durch Rudolf von Ueſen— 

berg an Rönig Albrecht.) Am St. Ulrichstag (4. Juli) 1545 wurde Friedrich zu Wien 

von Herzog Albrecht mit der Stadt Kenzingen, dem Rirchenſatz, dem Ackerhof daſelbſt nebſt 

allen Gütern, Aeckern, Matten, Sinſen, der Mühle an der Stadt, der Burg Rürnberg, 

dem Dorfe Bleichen nebſt den dazu gehörigen Mühlen und den Dörfern Nordweil, Ober— 

und Niederhauſen belehnt. Merkwürdig iſt jedoch, daß in keiner Ueſenbergiſchen Urkunde 

dieſes Lehensverhältniſſes auch nur mit einer Silbe gedacht iſt, nicht einmal in ſolchen 

in denen der Herr der Stadt wichtige Rechte an letztere abtritt, 

Rechte, auf welche der Lehensmann ſonſt nur mit Erlaubniß des Lehensherrn verzichten 

konnte. 

Der Rechtsſtreit zwiſchen den Markgrafen von Hachberg und den Berzögen von 

Oeſterreich wegen RKenzingen und der Herrſchaft Rürnberg begann erſt im Jahr 1558. 

Am 19. Januar entſchied ein zu Säckingen unter Vorſitz des Grafen Imer von Straß— 

berg abgehaltenes öſterreichiſches Mannengericht gegen den Markgrafen. Um dieſes Urteil 

ſcheint ſich letzterer jedoch wenig gekümmert zu haben. Berzog Rudolf von Oeſterreich 

wandte ſich nunmehr an das kaiſerliche Hofgericht. Aber erſt nach ſieben Jahren, am 

21. Januar 1565 erließ der kaiſerliche Hofrichter zu Prag, Herzog Friedrich von Teck, ein 

mandatum generale et immissorium, wodurch dem Herzog Rudolf von Oeſterreich die Vollmacht 

und Gewähr von 20,000 M. S. auf des Markgrafen Güter, nämlich auf die Herrſchaften 

Hachberg, Kürnberg und die Stadt Kenzingen erteilt wurde. Durch ein wandatum speciale 

vom gleichen Tage wurden Biſchof Johann von Straßburg, Junker Georg und Heinrich 

von Geroldseck, Berr Johann von Ueſenberg, ſein Bruder Heſſo, die Städte Straßburg, 

Freiburg und Baſel beauftragt, den Herzog Rudolf in der Erlangung des ihm zuge— 

ſprochenen Gutes zu ſchirmen. Das Urteil haͤtte jedoch vorerſt keinen Erfolg, ebenſo— 

wenig die Reichsacht, welche im folgenden Jahre über die Bürger von Renzingen ver— 

hängt wurde. Markgraf Beinrich blieb vorerſt im Beſitze von Kenzingen und Kürnberg. 

Andere Ereigniſſe waren es, welche damals die Gemüther der Breisgauer beſchäftigten 

und ſchließlich auch dieſen Streit beendigen ſollten. Der alte Rampf zwiſchen der Stadt 

Freiburg und ihrem Grafen war wiederum auf das heftigſte entflammt. Ein nächtlicher 

Daß die Anſprüche Geſterreichs auf die niedere Herrſchaft Ueſenberg alt waren, ergibt ſich aus einer Urkunde 

Kaiſers Karl IV. vom 1. Aug. 1570, worin es heißt: „wann vormals alleweg vnd in gar langen ziten die ſtat zu Kenzingen 

von — den herzogen von öſterrich ze rechtem edeln manlehen gehalden iſt.“ (Kenz. Arch.) Vor dem Jahr ag9s war Henzingen 

aber Allod der Ueſenberge. Vergl. „in suo kundo proprio“ der Gründungsurkunde.) 

Breisgau-Verein „Schau⸗in's-Sand“ in Freiburg 72
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Anſchlag deſſelben auf die Stadt war mißglückt und die Bürger zerſtörten aus Kache des 
Grafen prächtiges Schloß oberhalb ihrer Stadt. Graf Sgeno fand jedoch Unterſtützung 
bei Markgraf Otto von Hachberg und verſchiedenen anderen benachbarten Herren, unge— 
achtet, daß mehrere von ihnen, worunter Markgraf Gtto ſelbſt, Bündnißverträge mit 
Freiburg geſchloſſen hatten. Nur Markgraf Beinrich hielt ſich dem Kampfe fern. Es 
gelang den Berren, die mit Freiburg verbündete Stadt Endingen zu überrumpeln und 
die zur Wiedergewinnung derſelben herbeieilenden Bürger von Freiburg entſcheidend zu 
ſchlagen (18. Oktober 15667). Doch währte der Krieg noch bis zum folgenden Jahre. 
Die mit Freiburg verbündete Stadt Kenzingen wurde unterdeſſen durch eine ſtarke Be— 
ſatzung gegen einen ähnlichen Bandſtreich der Herren geſichert. Im März 1568 kam 
endlich zwiſchen den verbündeten Städten Freiburg, Baſel, Breiſach, Neuenburg, Kenzingen 

Jahrgang VII. 75
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und dem Grafen Sgeno und ſeinen Belfern eine Sühne zu Stande. Die Stadt Freiburg 

kaufte ſich von der Berrſchaſt ihres Grafen frei und übergab ſich ſofort freiwillig den 

Herzögen Albert und Leupold von Oeſterreich, welche am 25. Juni der Stadt eine neue 

verfaſſung gaben. Auf dieſe Weiſe wurde Freiburg öſterreichiſch. 

Dieſer Schritt der Stadt Freiburg erzeugte bei den Bürgern der verbündeten Stadt 

ͥenzingen den Entſchluß, ein Gleiches zu thun. Hatte ſich auch Markgraf Heinrich im 

letzten Kampfe neutral gehalten, ſo mochte doch manches vorgekommen ſein — in der 

neuen Verfaſſungsurkunde Berzog Leupolds für Kenzingen iſt dieſes Umſtandes ausdrück⸗ 

lich Erkwähnung gethan, — wodurch ſich die Bürger Kenzingens in ihren Rechten, ins⸗ 

beſondere bezüglich des Bündniſſes mit Freiburg, benachteiligt fühlten. Dazu kam die 

4



eigenthümlich ſchiefe Stellung, in welche ſie durch die Wahl der Herzöge von Oeſterreich 

von Seiten Freiburgs gebracht wurden. Mit der Stadt Freiburg befreundet und auf 

ewig verbündet, ſtanden ſie mit den Herren derſelben in Mißhelligkeiten, die nur durch. 

Anerkennung von deren Rechten zu beſeitigen waren. Dazu kam die Reichsacht, die für 

ſie immerhin gefährlich werden konnte. Den Ausſchlag gab ein Urteil der Tagſatzung 

der oberrheiniſchen und elſäßiſchen Städte in Kolmar im Jahr 1569, vor welche die 

Herzöge von Geſterreich ihre Angelegenheit bezüglich der Stadt Nenzingen gebracht hatten. 

Dieſe Verſammlung entſchied zu Gunſten der Herzöge. In Folge davon übergaben ihnen 

die Bürger von Renzingen ihre Stadt. 

Am 28. September 1569 erſchien Herzog Leupold von OGeſterreich in der Stadt Ken— 

zingen und empfing für ſich und ſeinen Bruder Albrecht die Huldigung der Bürger. Am 

gleichen Tage gab er der Stadt eine neue Verfaſſungsurkunde, worin er ihre ſeitherigen 

Bechte beſtätigte. Fugleich verſprach er, ohne Wiſſen und Willen der Bürger niemals 

dem Markgrafen Beinrich von Hachberg, ſeinen Söhnen oder anderen Teilnehmern des 

Krieges mit der Stadt Freiburg die Landvogtei, darunter die Städte Freiburg und Nen— 

zingen, zu „empfehlen“; ferner die Veſte Kürnberg, wenn er dieſelbe eingenommen hätte, 
mit der Herrſchaft Kenzingen wieder zu vereinigen und niemals von derſelben zu trennen. 
Schließlich gelobte er ihnen, Beſtätigungsbriefe ihrer Freiheiten und Ordnung und Auf— 

hebung der Reichsacht vom Kaiſer zu verſchaffen. (Nenz. Archiv.) 

In Folge der Vermittelung der Berzöge hob Kaiſer Karl IV. am 6. Dezember 1569 
zu Leitmeritz die Keichsacht über die Stadt Kenzingen auf und beſtätigte am 1. Auguſt 
1570 zu Prag deren Rechte und Freiheiten. Markgraf Heinrich von Bachberg überlebte 

aber den Abfall Kenzingens nicht lange. Er ſtarb wahrſcheinlich noch in demſelben 
Jahr. Seine Söhne Otto und Beſſo verſöhnten ſich darauf mit Oeſterreich und verzich— 
teten auf Kenzingen, RKürnberg und die dazu gehörigen Dörfer. Von der niederen Berr— 
ſchaft Ueſenberg verblieben ihnen nur diejenigen Teile, welche Lehen der Bistümer Baſel 
und Straßburg waren, nämlich die Orte Herbolzheim und Weißweil, die Bälfte von Sulz— 
berg, die Kirchenſätze von Kappel und Bergheim. Otto ſelbſt fiel im Nampfe für Oeſterreich 
in der Schlacht bei Sempach an der Seite des Berzogs Leupold. 
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„Wie ſehnt ſich nach den heimathlichen Gründen 

Des Schwarzwald's Sohn aus fernem Land zurück. 

Er fühlt es wohl, hier einzig kann er finden 

Des Wanderer's Siel: ein häuslich ſtilles Glück!“ 

Schütt. 

ſ Hbcehßder. 

Mögen wir durch die idylliſchen Thäler des Schwarzwaldes wandern, mögen wir 

hinaufſteigen zu den ſonnigen Höhen des Gebirges oder hinaustreten zum weinreichen 

Raiſerſtuhl und zu den Ufern des herrlichen deutſchen Rheinſtromes, überall erſchauen 

wir einen reichen Wechſel an lieblichen Bildern, eine durch Naturſchönheiten reich 

geſegnete Landſchaft, die uns an die Worte unſres vaterländiſchen Dichters erinnert: 

„Woni gang und ſtand, 

wär's e luſtig Land.“ 

Wohl eine der lieblichſten Partien in Freiburg's Umgegend iſt jene in das nahe 

Kirchzarter Thal. 

Ein heiterer Sommermorgen zog uns fröhliche Gefährten hinaus aus den beengen— 

den Straßen der Stadt und heiteren Sinnes wanderten wir bald durch die ſchattige im 

jungen Grün prangende Buchenwaldung und vorüber an üppigen Wieſen dem / Stund 

von der Stadt entfernten Littenweiler zu, dem ſo ſchön gelegenen Dörfchen, von dem 

der Dichter ſingt: 

„Sei mir gegrüßt mit frohem Liederſange, 

Du trautes Dorf in dieſer milden Flur; 

Sei mir gegrüßt beim Morgenglockenklange, 

Du ſchönes Dorf in grüner Waldnatur.“ 

Der Weg nach dem Dorfe iſt ſo angenehm. Links die munter dahinrauſchende 

Dreiſam, der ſchöne Johannisberg mit der Karthauſe, rechts die freundliche Waldung, 

die ſich beinahe bis zum Dorfe zieht.



Das Dorf Littenweiler, ein Filial von Kappel, war im Jahre 1520, nachdem es 

vorher Eigenthum der Herren von Schnewlin geweſen, von Hans Erhard von Neuen— 

fels an den Deutſchorden in Freiburg verkauft worden. 

In den vierziger Jahren wurde dort auf mäßiger Höhe, rechts von der kleinen 

Dorfkirche, ein ſtattliches Badgebäude erbaut. Ueber dem Dorfe, das im Jahre JeO4, 

bei dem berüchtigten Zuge des franzöſiſchen Marſchalls Tallard durch das Rappler— 

und Dreiſam-Thal, in einen Aſchenhaufen verwandelt worden war, erhebt ſich die von 

einer ehemals dort geſtandenen Rapelle ſo benannte Anhöhe von St. Barbara. Die 

Fernſicht daſelbſt iſt eine reiende. Links das an ſteiler Felſenhalde gelegene Dörfchen 

Ebnet, der Roßkopf, der Lindenberg mit ſeiner RNapelle, die Thürme von St. Peter und 

St. Märgen und im Bintergrunde der 1245 Meter hohe RAandel und die ſtufenweiſe 

aufſteigende hochebene des Schwarzwaldes, rechts das liebliche Kapplerthal, der Ribfelſen 

und der 1286 Meter hohe Schauinsland. 

Außerhalb Littenweiler beim „Löwen“ zweigt ſich der Weg rechts ab nach Nappel 

und gelangt man bald zu einem Wegweiſer, bei dem es rechts nach Neuhäuſer, einem 

Filial von Rirchzarten, links aber nach letzterem ſelbſt führt. Ein forellenreicher Ge— 

birgsbach, die ſog. Brugga, die vom Feldberg und durch das St. Wilhelmsthal herab 

kommt, fließt längs des Weges der Dreiſam zu. Nach dem Dingrodel von Sarten ver— 

ſieht dieſes Gewäſſer (Urk. B. Bd. II. S. 100) den Oſterbach mit Waſſer, wenn dieſer 

daran Mangel hat, ſo daß immer für treffliche Wieſenbewäſſerung geſorgt iſt. An der 

ſog. Bruggmühle, die in der Nacht des 8. November 1866 niederbrannte, vorüber ge— 

langen wir nach Rirchzarten, welches Dorf 2 Stunden von Freiburg und am Eingang 

des Böllenthales gelegen, auch dem Thale den Namen gab und der Bauptort jener alten 

Mark Farten (Marcha Zardunensis) war, die vor Seiten den ganzen Bezirk vom Dorfe 

Ebnet bis an die fürſtlich fürſtenberg'ſche Landgrafſchaft Baar umfaßte. 

Seinen Urſprung verdankt das Dorf der keltiſch-römiſchen Niederlaſſung „Tarodunum“, 
die hier, an einem der wichtigſten Päſſe des Schwarzwaldes — bekanntlich führte die 
Straße, bevor die Felſen im Höllenthal geſprengt waren, über den Rücken des Aaſtell— 
Scks — angelegt war. Mit dieſem Tarodumua und dem in ſeiner Nähe befindlichen 
Raſtelleck ſtund in Verbindung das Römerkaſtell auf dem Freiburger Schloßberg, we lcher. 
ſomit das Mittelglied zwiſchen Tarodunum und dem NMons Brisiacus Breiſach) bildete“““ 

Auch hier bewahrheitet es ſich, daß ſich die Stelle eines alten Ortes nicht g0 
verbergen läßt und wäre derſelbe auch ſchon vor 1000 Jahren bis auf den Grund 
geſchleift worden; denn noch heutzutage erblickt man die Spuren dieſes ehemaligen 
Kriegsplatzes, der 6600 Schritte im Umfang gehabt haben ſoll, in Form einer dreieckigen 
etwa noch 6 Fuß hohen Schanze oberhalb des Dorfes FHarten, auf einer Hochebene, 
durch welche ſich vom gegenwärtigen Poſthaus bis zum ſog. Rainhof die Landſtraße 
zieht, zwiſchen der Dreiſam und der Rota Höllenbach), gegen Oſten durch den ſog. Beiden— 
graben von der Hochebene getrennt. Am linken Rain liegt, gegenüber vom Weiler 
„Burg“, der Bof „Brand“, was im volksmunde die Sage von einer hier untergegangenen 
Heidenſtadt „Brandenburg“ erzeugte. 
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Lange wurde von Gelehrten über den Ort dieſes ſchon in die älteſte Geographie 

Germaniens aufgenommenen Tarodunum geſtritten und erſt der Naturforſcher Oken war 

es, der dieſe Niederlaſſung als in der Mark Sarten gelegen unſtreitig nachgewieſen hat. 

Sehr wahrſcheinlich wurden die Steine von dieſem taroduniſchen Trümmerfelde nach 

Freiburg geführt, als man dieſe Stadt gründete. Wir müſſen jedoch auf eine nähere 

Beſchreibung über dieſes Tarodunum, da es hiezu an Raum gebricht, verzichten. Unter 

dem Namen „Larduna“ kommt das Dorf ſchon im Jahre 765 urkundlich vor. „In villa, 

quae dicitur Zarduna et in ipsa Marcha Zardunense“e heißt es in einer Urkunde erwähnten 

Jahres gelegentlich einer Vergebung von Fel dern und Waldungen durch einen gewiſſen 

Trudbert an das Kloſter St. Gallen. 

Erſt im Jahre 972 macht die Kürzung „Zarda“ den Uebergang zur heutigen Form 

(Harten), welche zuerſt 1297 in „Kilchzarten“ oder Nirchzarten — nach einer Urkunde 

von St. Märgen vom Jahre 1125 noch „Rilizartun“ — erſcheint. RNilch für Kirche 

hört man ja noch heutzutage im Munde des Landvolkes. Durch Tauſch kam dieſes 

Kirchzarten, das Jahrhunderte hindurch einen häufigen Wechſel ſeiner Berren hatte, zu 

Ende des 10. Jahrhunderts an das Uloſter Einſiedeln; doch behielt St. Gallen noch den 

ihm zugehörigen Dinghof und desgleichen den Pfarrſatz, welche Kechte es 1297 an die 

Johanniter-Rommende zu Freiburg verkaufte. 

Fragen wir nun, was man unter einem Frohn- oder Dinghof zu verſtehen hat, 

ſo nannte man ſo ſolche Hofgüter, welche der freie Germane für ſich ſelbſt jum Wohnſitze 

und zur Bebauung behielt, während er ſeine übrigen Güter — Buben genannt — an 

ſeine ſog. Leibeigenen, die dann unter dem „Gericht“ oder „Geding“ des Beſitzers de⸗ 

Frohnhofes ſtunden, um jährliche Sinſen zu Lehen vergab. 

Diele unſrer jetzigen Dörfer leiten von dieſen Dinghöfen ihre Entſtehung ab. 
Im Jahre 1520 verkauften die Johanniter die hohe und niedere Gerichtsbarkeit 

an Bitter Aund von Falkenſtein, und 1450 kam das Dorf an Johann Snewlin von 
Landeck zu Wisneck, der 5 Jahre ſpäter vom Abte Johann zu Mariazell (St. Märgen) 
auch die Vogtei erhielt, ſeine Rechte in Farten aber 1465 an die Stadt Freiburg abtrat, 
welche bereits im Jah dre vorher (29. April) von erwähntem Abte auch die Obervogtei 
des Kloſters, den Dinghof zu Farten, das Gut Birkenreuthe und überhaupt Alles, was 
das Kloſter im Farter Thale beſaß, erworben hatte— 

Ueber die damaligen Verhältniſſe der Kloſterbauern gibt uns ausfü Hektggen Bericht 
der Dingrodel von Farten vom 25. Juli 1597, ausgeſtellt von dem Meier des Abtes 
und in des Letztern Gegenwart bei offenem Gerichte in dem Garten vor dem Dinghof 
des Dorfes. 

Wie aus dieſer Urkunde erſichtlich, fanden jährlich 5 Dinggerichte zu Sarten ſtatt, 
„eins ze mitten Hornung, das ander ze mitten meygen (Maiß), das dritte gedinge an 
dem nächſten Tag nach ſant Remigen Tag (October), ſo man dem gotzhus zinſet.“ 
Unter den Rechten des Gotteshauſes ſtehen obenan „die recht, die das 9 gotzhus ze ſant 
Marien het zu ſinen gütern, wa die gelegen ſint in Sartental oberthalb dem Wiger, 
der gelegen iſt ob Friburg vnd dazwüſchent“, mit welchem Wiger (Weiher) nicht 
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die Wallkährt. Kapelle suf dem Geiersberg bei Kirchzärten. 

unwahrſcheinlich die Gegend des jetzigen ſog. Nägeleſee's angezeigt iſt. Dieſe Güter 

— Seelgüter, da das Kloſter unter keinem Vogte ſtund — waren beim Abſterben 

fallbar, vom Verkaufen drittheilig und beim Empfangen ehrſchäzig. Dieſer Dingrodel 

beſtätiget auch die Behauptung der deutſchen Geſchichtsſchreiber, daß das Wort „Vogt“ 

ehemals in Deutſchland den Rechtsbeiſtand, den Schirmer (Advocatum) bedeutete, der 

hiefür gewiſſe Gefälle zu beziehen hatte. „Dem vogt ſol man ierliches gen zwo ſtüren 

Steuern) als dahar (bisher) gewonlich iſt geſin. Man git ouch dem Vogt pf allen 

den gütern, die vogtbar ſint, ierliches je der vasnacht von ieglichem hus ein hun 

Buhn). An einer andern Stelle heißt es: „Das Gotzhus het ovch güte das vogtber 

iſt“ d. h. Güter, die von einem Vogtherrn beſchirmt werden, unter dieſen ſind bezeichnet 

2 Meierämter in Frödenbach und eines zu Sarten. 

Um das Jahr 1496 wurde, nachdem das Chal mit ſeinen Ortſchaften ſeither unter 

viele Beſitzer zerſtückelt geweſen, die Thalvogtei errichtet, in Folge deſſen 14 Vogteien 

nach Rirchzarten, in deſſen Schloſſe der Thalſchaffner reſidirte, eingepfarrt wurden. 

Erſt im Jahre 1818 verkaufte Freiburg ſeine Güter in Rirchzarten und beſitzt 

gegenwärtig auf dortiger Gemarkung nur noch das große Hofgut Birkenreuthe, von dem 

wir noch näher reden werden. 

Eine Virche beſtund im Dorfe ſchon 816, in welchem Jahre ein Cheil der Nirche 

in Zarduna an St. Gallen kam; ſie war ja die Pfarrkirche für das ganze Thal. Das 

hohe Alter der gegenwärtigen Kirche — wohl von demſelben Baumeiſter wie die Virche 

von Sbringen und die 1866 abgebrochene ſog. Hardkirche zu St. Georgen — erſieht 

man ſchon an dem Bauſtile ihres Thurmes. 

In der Birche befindet ſich auch auf einem Grabſtein, in voller Rüſtung aus— 
gehauen, das Bild des Ritters Runo von Falkenſtein, des Erbauers jener durch ſo 
ſchauerliche Sagen bekannten Burg im Höllenthale. Ebenſo ruht dort jener Junker 

Jahrgang VII. 81



Ludwig von Fürſt, der, als Beſitzer von Birkenreuthe, im Dienſte der Stadt Freiburg 

das Fähnlein derſelben zu Ende des 16. Jahrhunderts gegen die Franzoſen in Bochburg 

geführt und ſich ſehr ausgezeichnet hatte. Auch auf dem Friedhofe, an jener ſtillen 

Stätte, wo uns Alles erinnert an die Worte des Dichters 

„Warte nur, warte nur, 

Bald ruheſt auch du,“ 

finden wir einige ältere Denkſteine. Gedenken wir hier auch eines für Dichtkunſt unge— 

wöhnlich begabten Jünglings, der als stud. theol. in der Blüthe ſeiner Jahre am 

18. Juni 1854 dort zur Ruhe gebettet wurde. Sein Name iſt Severin Weiß, gebürtig 

von Unterſimonswald. Sei es uns vergönnt, aus ſeinem, wohl in Vorahnung ſeines 

frühen Todes geſchriebenen Schwanengeſange den letzten Vers anzuführen: 

„Lebe wohl denn, o du Blüthengarten, 

Meiner Jugend einz'ge Poeſie! 

Ach verweht iſt der Duft der zarten N 
Blümlein, welche deine Gunſt mir lieh. 5. 5 
Und ich ſchau wehmuthvollen Sinnes 
Meiner Frühlingsſonne Untergang — 

Iſt der Nern des höchſten Glückgewinnes 

Doch hinieden ungeſtillter Drang.“ 

Das Dorf Virchzarten, von dem SFarten ein Filial bildet, wurde dereinſt auch ſchwer 

heimgeſucht von jenen berüchtigten Banden, die, wie bekannt, unter dem Namen Geißel⸗ 

brüder, Begſarden oder auch Flegler im 14. Jahrhundert in beinahe ganz Europa ihr 

unheilvolles Weſen trieben. Aus religiöſer Schwärmerei, Selbſttäuſchung und dem 

kraſſeſten Aberglauben hervorgegangen, wollten dieſe Bruderſchaften durch fanatiſche 

Selbſtpeinigung für Bungersnoth und Peſt, welch letztere beſonders im Jahre 1549 die 

Menſchen zu vielen Tauſenden dahinraffte und als Strafe Gottes galt, Verſöhnung 

bringen. Es wurde dieſe furchtbare Peſtſeuche auch einer allgemeinen Brunnenvergiftung 

durch die Juden, die deßhalb einer förmlichen Betzjagd ausgeſetzt waren, zugeſchrieben. 

Nonnten doch in einer Seit wie damals, beſonders beim ungebildeteren Theile der Be— 

völkerung ſolche außergewöhnliche Ereigniſſe dem Volke als Mahnung bezeichnet werden, 

die Barmherzigkeit eines zürnenden Gottes anzurufen, ihn in ſchwerer Buße um Ver— 

gebung der Sünden anzuflehen! 

Wie überall in Deutſchland, ſo zogen auch in unſrer Gegend dieſe ſofnderterel 

Märtyrer in größeren Fügen von Ort zu Ort, oft zu Tauſenden, Männer wie Frauen, 

voran bisweilen Prieſter mit brennenden Nerzen, mit Nreuz und Fahne, auf ihren 

Mänteln und Kapuzen das rothe Kreuz, mit der knotigen Ledergeißel ſich den Rücken 

zerfleiſchend und Bußlieder ſingend, die zu förmlichen Volksliedern wurden. Die roheſte 

Sinnlichkeit unter dem Deckmantel der Religion und andere Ausſchweifungen, Eingreifen 

in die Rechte der Biſchöfe und Mißachtung der Rirchengeſetze, der Serfall aller geſell— 

ſchaftlichen Verhältniſſe, dies waren Gründe genug, Papſt und Kaiſer dazu zu bewegen, 

unter Androhung der ſchwerſten Strafen, ſelbſt des Kirchenbannes auf Unterdrückung 
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des Geißler-Unweſens hinzuarbeiten. Viel hatte das Dorf auch mitzumachen im Bauern— 

kriege, in jener Zeit, von der Engelbrecht Engentinus in ſeiner lateiniſch geſchriebenen 

Beſchreibung Freiburg's vom Jahre 1519 ſagt: 

„Da verbreitete ſich, gleich einer Seuche verpeſtend, 

Schwarzen Verrathes Gift über das blühende Gau, 

Denn es beſchlich des Landmann's Gemüth unbändiger Ehrgeiz; 

Sich zu erheben, ſchwur er ſeinem Berrn den Tod.“ 

Im Mlai des Jahres 1525 zog ein ſtarker Haufen ſolcher Aufrühreriſcher — Leute 

vom Wutach- bis zum Dreiſamthal — über St. Peter und St. Märgen von den Höhen 

des Schwarzwaldes herab und bezogen unter dem Oberbefehl des Hans Müller von 

Bulgenbach, nachdem ſie am 14. des erwähnten Monats das Schloß Wisneck abgebrannt 

hatten, bei Virchzarten ein Lager. Bald war die Stadt Freiburg — den Schwarz— 

wäldern hatten ſich noch Haufen aus der obern und untern Markgrafſchaft, ſowie aus 
dem Breisgau beigeſellt — von über 12,000 Bauern umlagert, die wohl — denn jeden 
Tag ſah man brennende Schlöſſer und Klöſter — Schrecken bringen konnten. Bemäch— 
tigten ſie ſich doch ſchon am 19. Mai auch des Blockhauſes auf dem Schloßberge und 
ließen, nachdem ſie den Helm des Münſterthurmes herabgeſchoſſen, die Drohung hören: 
„Nun würden der Freiburger Münſterthurm und der Nirchthurm von Rirchzarten bald 
einander gleich ſein.“ 

Auch ſpäter kam manches Ungeſchick. Wie Freiburg ſelbſt, ſo war auch das jenem 
gehörige Kirchzarten vom Frieden zu Nimwegen (5. Februar 1679) bis zum Ryswiker 
Frieden (50. Oktober 1697) unter franzöſiſcher Oberherrſchaft, welche Zeit manches 
Harte brachte. Und in den Xriegszeiten der 90er Jahre, beſonders 1796 beim Rückzuge 
Moreau's durch das Höllenthal, war Nirchzarten, gleich den andern Ortſchaften des 
Thales, vielen Drangſalen der Franzoſen preisgegeben, im Jahre 180' aber brannte es 
zum großen Theile ab. 

Doch hat ſich das friedliche Dörfchen wieder völlig erholt und beſitzt gegenwärtig 
über 700 Einwohner, ſowie mehrere größere EStabliſſements, darunter eine Papierfabrik, 
eine Apotheke, mehrere Sägmühlen ꝛc. Auch beſteht hier ein Feuerwehr-Corps, ſowie 
ein Männergeſangverein. 

Schon in Virchzarten macht ſich jene eigenthümliche, den jeder Neuerung abholden 
Bauernſtand charakteriſirende Bauart des Schwarzwaldes bemerkbar, welche Jeden über— 
raſcht, der zum erſten Mal ſie zu ſehen die Gelegenheit hat. Das Dach des Bauſes, 
unter dem ſich Gallerien hinziehen, iſt auf ſeiner Vorderſeite weit vorſpringend, während 
es auf der Rückſeite bis zur Erde herabſenkt und von einer Brücke durchbrochen iſ, 
über welche man in die Scheune fährt. Wie traulich iſt's da drinnen in der getäfelten 
Stube, deren eine Scke im „Bergottswinkel“ der runde Tiſch von Eichenholz, die andere 
der koloſſale Kachelofen einnimmt, umgeben von Bänken, auf denen ſich an den langen 
Winterabenden die jungen Burſche und Dirnen der Vachbarſchaft zu ſog. „Spinnſtube⸗ 
Erzählungen“ einfinden, wie ſolche uns „Spindler“ ſo anziehend geſchildert hat. 
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wie es in dieſen Thälern des Schwarzwaldes ſo oft vorkommt, liest man da und 

dort an den Häuſern fromme Sinnſprüche, die Seugniß geben von dem einfachen, biederen 

und unverdorbenen Charakter der Bewohner; es ſtammen wohl dieſe Hausbezeichnungen 

noch aus früheren Jahrhunderten, in denen ja auch in allen ältern Städten Deutſch— 

lands Bilder und andere Zeichen die jetzt üblichen hausnummern vertraten. Schon an 

einem der erſten Häuſer des Dorfes leſen wir: 

„Hier bauen wir alſo feſt, 

Wir ſind lauter fremde Gäſt', 

Auf was wir am meiſten ſollen bauen, 

Thun wir am weniagſten ſchauen“. 

Auch recht nette Volkstrachten waren ehemals im Sartner Thale zu finden; ſie ſind 

jetzt leider, wie auch anderwärts, ſehr im Verſchwinden begriffen und im Verlaufe eines 

Menſchenalters der Alles beherrſchenden Mode gewichen. So lange ein Thal für ſeine 

Bewohner deren Welt bildet, bleibt Alles im Alten, allein die Verkehrsverhältniſſe ſind 

ganz andere geworden und die Menſchen werden durcheinander gewürfelt, dann das 

Neue mit in die Heimath bringend. Auch von den einſt im Thale üblichen altehr— 

würdigen Gebräuchen und Sitten, die das frühere Volksleben ſo gemüthlich machten 

und den ächten deutſchen Volksſinn, wie er meiſt nur noch in dieſen Thälern des Schwarz— 

waldes zu finden, bekundeten, ſind die meiſten von der Cultur der Neuzeit verdrängt 

und gehören zu den „vergangenen Dingen“. Noch bisweilen findet ſich einer derſelben, 

wie er ehemals bei Bochzeiten üblich war. Der nach der Virche ſich bewegende Feſtzug 

wird von den ledigen Burſchen des Dorfes mit Ketten angehalten und, um ſich zu löſen, 

muß der Bräutigam zufolge der an ihn gehaltenen Anſprache: 

„Dem Hochzeiter iſt wohlbekanm, 

Daß ſie ſei die ſchönſte im Land. 

Er ſoll geben einen Wagen voll alten Wein, 

Der gewachſen zu Röln am Bhein, 

Auch an Brod und gebratenen Schweinen 

Muß dabei kein Mangel ſein“, 

die Burſchen zum Bochzeitsſchmauße und Tanze laden. Denn der Tanz ſpielte ſtets eine 

große Rolle. Leider ſind die alten Volkstänze verſchwunden. Auch ein Tanz, ſehr 

originell und gewiß ſehr alt, welchem, gleich dem Saltarello der ömer, eine Bedeutung, 

ein Sinn zu Grunde lag, iſt nun meiſt unbekannt. Es war eine Art Liebeserklärung, 

bei welcher das Mädchen die Spröde ſpielt. Unter den ſchrillen Tönen der Schwegel— 
oder Schwefelpfeife ſucht ſich der Tänzer mit Schmeicheleien und Bitten im Tanze der 
Jungfrau zu nahen, welche ihm aber immer, bald mit etwas Freundlichkeit, bald in 
Rälte zu entfliehen weiß. Endlich erreicht er ſie, er ergreift ihre Hände, er fällt vor 
ihr auf die Anie. Doch keine Erhörung. Jetzt ſpringt er in die Böhe, klopft auf 
Bände und Schenkel, daß ihm der Schmerz Klagtöne entlockt. Endlich erbarmt ſich 
auch die Spröde, fällt ihm in die Arme und in traulichem Walzer drehen ſich die Beiden 
herum, indem ſie die Hände verſchlingen, einander unter dem Arm durchſchlüpfen und
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die WsUfshrts- Kappelle auf dem Geiersberg bei Hirhzarleg. 

in Jubelrufe ausbrechen; bisweilen auch hebt der Burſche die Dirne in die höhe. Der 

verfaſſer dieſes Aufſatzes ſah einmal vor vielen Jahren im Wirthshauſe zu St. Ottilien 

dieſen Tanz von einem hochbetagten Paare aus dem Fartner Thale ausführen und er 

mußte ſtaunen über die Sierlichkeit und die gewandte Sicherheit, mit der dieſe alten 

Leute ein Stück Erinnerung aus ihrer längſt geſchwundenen Jugendzeit vorführten. 

So EStwas iſt aber auch dieſen Thalbewohner ſchon angeboren. Jedenfalls aber war 

ein ſolcher Tanz, wie der ſoeben geſchilderte, der ehemals auch in Freiburg vorkam, 

für Tänzer und Zuſchauer ein Genuß, dem die gegenwärtigen modernen Tänze lange 

nicht gleich kommen. 

Ein Ausflug nach dem Dorfe Virchzarten hat aber auch noch andere Annehmlich— 

keiten, denn es hat dort auch Wirthſchaften, die hinſichtlich Bewirthung und Billigkeit 

nichts zu wünſchen übrig laſſen. Beſonders iſt hier die „Fortuna“ zu erwähnen, wo— 

ſelbſt es ſich bei Nudelſuppe, ſtattlichen Forellen, „Bache-Mocke“ (Pfannenkuchen) und 

perlendem Wein ſo gut ſein läßt.



Nach dem Mittagseſſen beſuchten wir die / Stunde vom Grt entfernte, ſo traulich 
auf dem Giersberg oder Geiersberg (im Volksmund meiſt Kilchberg genannth am Saume 
des Waldes gelegene Napelle „zur neuen Wallfahrt“, deren im Strahle der Abendſonne 
weithin glitzernde Fenſter man ſo ſchön auf unſerm Schloßberge wahrnimmt. 

Der Gottesmutter geweiht, wurde dieſe Napelle, in der jährlich am Feſte Mariä 
Geburt (8. September) ein von den Bewohnern der nahen Chäler ſehr ſtark beſuchter 
Gottesdienſt nebſt Predigt — letztere wegen des kleinen Raumes der Nirche im Freien — 
abgehalten wird, im Jahre 1e5' der Pfarrkirche zu Virchzarten einverleibt. 

Wie ſchön iſt's auf dem freundlichen Hügel mit ſeiner herrlichen Fernſicht, wo es 
uns an die ſchönen Worte Uhland's mahnt: 

„Droben ſtehet die Kapelle, 

Schauet ſtill in's TChal hinab, 

Drunten ſingt bei Wieſ' und Quelle 

Froh und hell der Hirtenknab.“ 

Wohin das Auge ſchaut, friſche Wieſengründe, auf denen ſich Heerden tummeln, 
zerſtreute und von maleriſchen Baumgruppen halbverdeckte Bauernhöfe, an denen ein 
ſchäumender Waldbach vorüberrauſcht, hellgelbe Kornfelder. Gegen Norden und Oſten 
die weite hügelkette des Schwarzwaldes mit ſeinem Feldberg, dem Kaukaſus des ſüd— 
lichen Deutſchlands; gegen Weſten und Süden das ſchöne Rheinthal, das geſegnete Elſaß, 
wo's wieder „dietſch“ iſt und im nebelumflorten Bintergrunde der blaue Vogeſenkranz. 
Ein buntes Farbenſpiel für das bewundernde Auge, auf kleinem Kaume ein reiches 
Bild der ſchöpferiſchen Natur! Das Chal ſelbſt, das zunächſt vor uns liegt, heißt ja 
vom Dorfe Rirchzarten bis hinüber zur Wisneck wegen ſeiner Lieblichkeit das „Himmel— 
reich“. Ganz in der Nähe des Giersberges befindet ſich das ſtädtiſche, aus 560 Jauchert 
theils Acker, theils Wieſen und Wald, beſtehende Gut Birkenreuthe, das ſich bis zum 
nahen Gebirge ausdehnt. Es iſt ein ſchönes Gut, das früher „Buckenrütte“ (von Buck 
d. h. Hügel und Rütte = Neubruch) hieß und Eigenthum des Kloſters St. Märgen 
war. Im Dingrodel von Farten iſt unter den Gütern, von denen es heißt: „das 
gotzhus ze ſant Merien iſt unvogtber vnd des gotzhus güter, die heiſſent ſelgut“ (die alſo 
keinen Vogt oder Schirmherrn hatten) außer dem „Hoff ze Farten“, dem „Boff ze Burg“ 
und vielen anderen auch aufgezählt das „gute ze Buckenrüti“. 

Im 15. Jahrhundert kam dies Gut, wie ſchon erwähnt, an Freiburg, ſpäter wieder 
in verſchiedene andre HBände und erſt im Jahre 1741, nach dem am 2. Gktober jenes 
Jahres erfolgten Tode ſeines damaligen Beſitzers, jenes Freiburger Rathſchreibers 
Dr. qur. Franz Ferdinand Maper, der für ſeine bekannte edle That bei der Belagerung 
Freiburgs vom Jahre 1715 durch Kaiſer Karl VI. unter dem Namen „von Fahnenberg“ 
in den Keichs- und Adelſtand der habsburgiſchen Erblande aufgenommen, von der Stadt 
Freiburg aber ſammt ſeinen Nachkommen zum Ehrenbürger ernannt worden war, kam 
es um die Summe von 20,000 fl. wieder an Freiburg zurück, welches es noch gegen— 
wärtig im Beſitze hat.
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Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde auch in Birkenreuthe der da— 

mals überall im Breisgau in Blüthe geſtandene und ſehr lohnende Bergbau betrieben, 

noch ſehen wir Spuren hievon beim St. NVikolaus⸗Stollen, der aber größtentheils ſich 

im Serfall befindet. 

Befriedigt durch den ſchönen Ausflug und reich an manchem ſchönem Eindruck 

kehrten wir Abends zur Stadt zurück. 8 

Otto von Siſengrein. 

Breisgau⸗Berein „Schau⸗in's⸗Cand“ in Freiburg, 88
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Jahresbericht 1880. 

— 

Wit voller Befriedigung können wir auf das verfloſſene Jahr zurückblicken, 

denn der Verein zeigt gedeihlichen und fröhlichen Fortgang allerwege und freundliches 

Entgegenkommen und Förderung ſeiner Hwecke wurde ihm von allen Seiten zu Cheil. 

Die Mitgliederzahl ſtieg auf 506 und die trauliche Vereinsſtube iſt ſchon zu klein 

geworden für größere Huſammenkünfte. Hoffen wir, daß der KNaufhausbau, welchem 

der Verein werkthätiges Intereſſe im vollſten Sinne des Wortes entgegenbringt, in nicht 

zu ferner Seit für größere Feſtlichkeiten die nöthigen Käumlichkeiten biete. 

Der Stube, welche mancherlei Verbeſſerung erhalten hat, ſind auch in dieſem Jahre 

wieder Geſchenke geworden, worunter wir beſonders ein ſolches des Berrn Wein— 

händler Bebting hervorheben, das „ſprechende Wappen“ der Stadt Freiburg, als Uhr 

mit Glockenſchlag, Wächterruf und Lärmetrommel. 

Unſerer Bücherei wurden gleichfalls verſchiedene Gaben zugewendet, beſonders von 

Herrn Archivar Jäger eine Anzahl Schriften zur Geſchichte Freiburgs und des Breisgau's. 

Die freundliche Vereinsſtube wurde von Einheimiſchen und Fremden in großer Sahl 

beſucht und rechnen wir uns zur Ehre S. Ugl. Boheit den Erbgroßherzog von Baden 

darunter anführen zu dürfen. 

Eine neue und ſich bewährende ESinrichtung iſt die, daß ſich eine kleinere Anzahl 

Mitglieder zuſammengethan hat, welche ſich verbindlich gemacht, nach einer beſtimmten 

Reihenfolge fachgemäße Vorträge zu halten. Für ſolche Huſammenkünfte in engerem 

Kreiſe ſind — beſonders während der Wintermonate — die Mittwochsabende beſtimmt. 

Die finanziellen Verhältniſſe des Vereins ſind, wenn auch nicht glänzend, doch günſtig 

und haben geſtattet, 60 Aktien à 10 Mk. behufs der Heimzahlung zur Auslooſung zu 

bringen, wobei wir dankbar erwähnen müſſen, daß der Betrag mehrerer dieſer Aktien 

dem Vereine als Geſchenk übergeben wurde. 

Im Laufe des Jahres trat der langjährige, um den Verein hochverdiente Vorſtand 

Herr Bofmaler Dürr ſeines vorgeſchrittenen Alters wegen, zu allgemeinem Bedauern 

zurück und wurde ſtatt ſeiner Herr Oberſtlieutenant Geres gewählt. 

Jahrgang VII. 93



Indem wir herzlichen Dank abſtatten Allen Denen, welche ſich um den Verein 

verdient gemacht, beſonders den Mitarbeitern an unſerer Seitung und den Mitgliedern, 

welche Vorträge gehalten, treten wir in das neue Jahr mit der wohlbegründeten Hoff— 

nung, daß wir das Errungene feſthalten und treulich bewahren und im Sinne unſerer 

Satzungen mit friſcher Kraft Neues erwerben und erſtreben können und wollen. — 

Freiburg, im Dezember 1880. 

Her Hreisgau⸗Uerein Sckau⸗ins⸗Lanl. 
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Reckenſchaftsbericht 
für 

1. Jauuar bis 31. Dezember 1880. 

  

Po
ſi
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. 

1
 

  

  A. Einnahme. 

I. Von früheren Jahren. 

Caſſenreſt aus vortger Rechtbung en 

Rückſtände an Vereinsbeiträgen 

IIl. Vom laufenden Jahre. 

Beiträge der Mitglieder 

Der Stand der Mitglieder betrug — 

à. hieſige:   ee e 386 

ti ZittahsH 30 

eeie 416 

b. auswärtige: 

Ub Jöeitee e 71 

Dezeitber 90 

N 19 

im Ganzen daher... 506 Mitglieder [2970 — 2880 — 90 

Erlös aus verkauften Vereinsblätterern 576 15 576 15 —. 

  
  

S
 

1
 Summe aller Einnahmen ... 3754 3664 52 90       
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B. Ausgabe. 

Vom laufenden Jahre. 

Für Verſicherung gegen Feuerſchaden. 

Abgang und Nachlaß. 

Hierunter befinden ſich ſolche Beträge, welche unter Poſ. 4 der Einnahme als Erlss 

aus Vereinsblättern verrechnet find, während hievon einige Jahrgänge wieder 

dem Verein zurückgegeden worden ſind. 

Für Gebäude 

Für Bauunterhaltungskoſten. 

Allgemeine Verwaltungskoſten 

a. Für Druck und Papier des Vereinsblattes 

b. Für Druck der Zeichnungen 

C. Erſatz der Auslagen an Reiſekoſten für Aufnahme 

von Zeichnungen 

d. Für Bedienung. 

Sonſtige Laſten und Verwaltungskoſten 

Poſtporto, Auslagen, Sporteln, Inſertionsgebühren 

Druckkoſten für Quittungen ꝛc. ꝛc. 

Für innere Bedürfniſſe der Vereinsſtube 

a. Ankauf und Einband von Büchern und Zeitſchriften 

für die Vereinsbibliotheke. 

b. Für Geräthſchaften, namentlich Tiſche und Stühle. 

c. Für Heizung und Beleuchtung 

d. Für Feierlichkeiten 8 

Beiträge an andere Vereine 

an den Schwarzwaldverein, Verſchönerungsverein, Mün⸗ 

chener Kunſtgewerbeverein, deutſcher Schulverein und 

anthropologiſche Geſellſchaft 

Sonſtige Ausgaben 

Summa aller Ausgaben 
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Soll. Hlat. Rest. 
RRREE 

e 
F 

1 347 9 
* 

45 60 

925 30 925 30 — —i 
425 21 425 2˙1—— 

172 05 172 05 — — 
193 10 193 10 — — 

90 83 90 88 —— 

377 54 377 54 —— 
198 10198 10 — 
235 97 235 97 — —e 

62 80 62 80⁰4( — 

92 30 92 30 — — 

82% —2‚— 

2877 2877 47 ——     
472



Abſchluß. 
WM 3664 32 

Die Ausgabe beträgt 

s 

Darſtellung des Vermögensbeſtaudes. 

A. Aktiv⸗Vermögen. 
1. Inventarwerth: 

Bibliothek, Fahrniſſe und ſonſtige Einrichtung der Vereinsſtube nach dem Feuer⸗ 

e 1150 

2. Forderungen: 

Einnahmsreſte aus Rechnungsabtheilung IiilrillIl.. 90 

3. Vorrath: 

Koſfenteſt auf Ende Detzeinber IS ũͥ 1 787 0⁵ 

Summe des Aktiv⸗Vermögens.. Mk. 12027 05 

B. Schulden. 

An Migüfeden für Darlehencheirr We 2400 

Reſt reines Vermögen am 1. Januar 18811. Mk. 9627 05 

Dasſelbe hat betragen am 1. Januar 18800. „ 8956 37 

Somit Vermögenszunahme Mk. 670 68 

Bei der am 12. März d. J. vorgenommenen Ziehung von 60 Skück Darlehens⸗Scheinen des Vereins— 
Anlehens vom Jahr 1879 wurden folgende Nummern gezogen: 

Nr. 1 2 37 41 42 43 44 47 50 51 53 54 59 60 61 62 64 73 79 81 84 85 86 88 89 

AEA 122 36 137 138 139 142 143 145 148 150 175 185 207 

208 209 2 22 21 222 ͤ 223 224 225 231 233 234 236 238 240. 

Die Beträge hiefür können bei unſerm Säckelmeiſter Chriſtian Ruckmich in Empfang genommen 
werden. Diejenigen welche bis 1. Juni d. J. ihre Aktie nicht eingelöſt haben, werden als hierauf zu Gunſten 
der Vereinskaſſe Verzichtleiſtend angeſehen. 

23 125 136 1 

18 220 221 2 

0
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Mitglieler-Lite. 
Verwaltung. 

Vorſtand: Geres, C., Oberſtlieutenant a. D. 

Säckelmeiſter: KRuckmich, Chr. 
Schriftführer: Wachter, Michgel. 
Verwalter: v. Gaägg, Carl. 

Redaktionsausſchuß. 

v. Gagg, Carl. 
Geiges, Fritz. 
Lembke, Rudolf. 8 

Ruckmich, Chr. 
Stoll, Eugen. 

Für den achten Jahrgang 1881 wurde anſtatt Chr. Ruckmich — C. Geres gewählt⸗ 

Allgaier, Auguſt, Reſtaurateur. 
Amann, Guſtav, Buchbinder. 
Amann, Wilhelm, Buchbinder. 
Andelfinger, Carl, Bildhauer. 
Andris, Adalbert, Kranzwirth. 
v. Babo, jun., Maler. 
Back, Otto, Architekt. 
Bader, Rudolf, Buchhändler. 
Balder, Georg, Kunſtmaler. 
Baer, Franz, Erzbiſchöfl. Bauinſpektor. 
Baer, Carl, Kaufmann. 
Bareiß, Auguſt, Buchhändler. 
Barre, Wilhelm, Sec.Lieutenant. 
Bartenſtein, Auguſt, Stadtrath. 
Baum, Friedrich, Buchhalter. 
Beck, Albert, Bauinſpektor. 
Becker, Emil, Oberinſpektor. 
Beez, Adolf, Schriftſetzer. 
Behringer, F. J., Privat. 
Bernauer, B., Kaufmann. 
Betz, J. Gg., Kaufmann. 
Biehler, Rudolf, Kaufmann. 
Bihler, Ludwig, Buchbinder. 
Biſſier, Guſtav, Zimmermeiſter. 
Biſſier, Oskar, Feilenfabrikant. 
Bleicher, Otto, Kaufmann. 
Bleicher, Robert, Verwalter. 

Bluſt, Emil, Kaufmann 
Boöhmel, Heinrich, jun., Kaufmann. 
Börner, Eugen, Glasmaler. 
Bochler, Joſeph, studl. jur. 
Bolza, Moritz, Rentner. 
Brack, Franz Joſeph, Gärtner. 
Brack, Carl, jun., Drechsler. 
Brännig, Chriſt., Kaufmann 
Brenzinger, Julius, Fabrikant. 

Ehren⸗Mitglieder. 

Bader, Joſ., Archivrath, Dr. in Karlsruhe. 

Dürr, Wilhelm, Hofmaler. 
Geiges, Sigmund, Stadtbaumeiſter. 
Jäger, Cajetan, Archiwar. 
Maurer, H., Diakonus in Emmendingen. 

Hieſige Mitglieder. 

Frau Bucherer, Emma, Privat. Enk, Eduard, Metzger. 

Buiſſon, Auguſt, Hauptmann a. D. Enlen, Adolf, Inſtrumentenmacher. 

Buiſſon, Eugen, Bankdirektor. Erbacher, Joſ., Regiſtrator. 

Buiſſon, Robert, Oeler. Erggelet, Heinrich, Kaufmann. 

Burkard, Anton, Kaufmann. Eſchbacher, J., Dr., Medizinalrath. 

Burſtert, German, stud. chem. Eſchle, Emerich, Braumeiſter. 

v. d. Buſche⸗Hattenhauſen, Frhr., Oberſtlnt. Sſchle, Heinrich, Anatomiediener. 

Butz, Carl Aug., Kaufmann. Ettle, Ferdinand, Privat. 

Delabar, J., Metzger. Falger, Kaver, Kaufmann. 

Dengler, Heinrich, Bildhauer. Faulhaber, H., Bildhauer. 

Dennig, Wilh., Rentamtsgehilfe. Fecht, Bruno, Dbr. 

Dietrich, Ignaz, Oberküfer. Federer, Louis, Kaufmann. 

Feurſtein, Wilhelm, Gürtler. 

Ficke, Hugo, Fabrikant, Stadtrath. 

Finck, Guido, Kaufmann. 
Fiſcher, Carl, Schreiner 
Fiſcher, Chriſt., Voſamentier. 

Fiſcher, Chriſt., Holzhändler 
Fiſcher, Emil, Weinhändler. 

ſtrumentenmacher, 

Dienſt, Otto, Kaufmann. 
Diez, Carl, Oberbaurath. 

Dilger, Alexander, Maler- 
Dilger, Joſeph, jun, Buchdruckereibeſitzer. 
Dorn, Hugo, Apotheker. 
Dorner, Joſeph, Schloſſermeiſter. 

Dornoff, Joſeph, Bäcker. 
Dreesbach, Carl, Porzellanmaler. Fiſcher, Ferdinand, Juſtru 

Dürr, Wilhelm, jun., Maler. Fiſcher, Heinrich, Kranzwirth. 

Dufner, Hermann, Reviſor. Fiſcher, Wilh., Kaufmann, Stadtrath. 

Sccard, Chriſt., stud. pharm. Flemmich, 9. Aſſecuranz⸗Direktor. 

Sckard, Franz Kaver, Profeſſor. Flinſch, Guſtav, Fabrikant. 

Ecker, Alexander, Geheimrath, Profeſſor, Dr. 
Sckert, Hermann, Buchhalter. Föhrenbach, Wilh., Gaſtwirth. 

Sckhard, Emil, Erzbiſchöfl. Regiſtrator. Fräßle, Sigmund, Bauamtsgehilfe. 

Sdinger, Ludwig, Dr., prakt. Arzt, Frey, Georg, Privat. 

Eibel, E., Univerſitätsgärtner. v. Friodrich, Albert, Major a. D. 

v. Eiſengrein, Otto, Camcralaſſiſtent. Fritſchi, Eugen, Rechtsanwalt. 

Eiſenlohr, Chr. Stadtrath, Dr. Fritz, Otto, Decorationsmaler. 

Elbs, Carl, Blechner. Fromherz, Guſtav, Rechtsanwalt. 

Elbs, Carl, Dr. Fuchs, Ludwig, Glashandlung. 

Elſäßer, Otto, Architekt. Fuchs, Philipp, Architekt. 

Emminger, Hermann, Kaufmann. Füger, Ludwig, Stadtrath. 

Engeſſer, Hermann, Dr., prakt. Arzt. v. Gagg, Carl, Kaufmann. 

100



  

Carl, Stiftungsverwalter. 
Ganter, Ludwig, Bierbrauer. 
Ganter, Otto, Reſtaurateur. 
Gaupp, Eduard, Premierlieutenant. 
Gebhardt, Albert, Kaufmann. 
Gebhardt, C. F., Metzger. 
Gehrig, Eugen, Schreiner. 
Geiger, Leopold, Baumeiſter. 
Geiges, Fritz, Kunſtmaler. 
Geiges, Oskar, Architekt. 
Geis, Lukas, Architekt. 
Geitz, Wilhelm, Buchhalter. 
Gentner, E., Baumeiſter. 
Gentner, J., Bautechniker. 
Geres, C., Oberſtlieutenant a. D. 
Geßler, Joſeph, Reſtaurateur. 
Gewerbeverein. 
Giebe Richter, Carl, cand. med. 
Glockner, Adolf, Privat. 

Ganter, 

v. Glümer, General der Infanterie z. D. 
Gödecke, Ferdinand, Muſitlehrer. 
Göhring, Carl, Rechtsanwalt. 
Götzinger, Franz, Kaufmann. 
Greß, Anton, Kaufmann. „ 
Gropper, Xaver, Gypſer. 
Großmann, Carl, Kanzleiaſſiſtent. 
Großmann, Victor, Dr. 
Gugler, Heinrich, Kaufmann. 
Günther, Carl, Zahnarzt. 
Günzburger, Leopold, Geometer. 
Gürr, Emil, Kaufmann. 
Hagenbuch, Frz., Hausmeiſter. 
Hanhart, Emil, Theatermeiſter. 
Harmoniegeſellſchaft. 
Haſe, Fritz, Photograph. 
Haßfeld, Theodor, Maler. 
Haßlinger, Otto, Architekt. 
Hättich, Joſeph, Hutmacher. 
Hauber, Friedrich, Zimmermeiſter. 
Haueiſen, Carl, Stiftungsverwalter. 
Hebting, Carl, Weinhändler. 
Bebting, Joſeph, Weinhändler. 

Hebting, S., Miniſterialrath. 
Hegner, Bernhard, Zimmermeiſter. 
Hegner, Julius, Kaufmann. 
Heim, Oskar, zum Schwimmbad. 
Beitzmann, Theodor, Gaſtwirth. 
Belmle, Heinrich, Glasmaler. 
v. Bennin, Graf Rudolf, Geh. Rath. 
Bennrich, Joſeph, Bauführer. 
Herder, Benjamin, Buchhändler. 
v. Bermann, Heinrich, Kaufmann. 
Herrmann, Albert, Kaufmann. 
Herrmann, Ludwig, Goldarbeiter. 
Hertle, Theodor, Mechaniker. 
Verzog, Theodor, Stadtrath. 
Heß, Leopold, Fabrikant. 
Beß, Wilhelm, Buchhalter. 
Heydt Banotti, Heinrich, Rentner. 
Binnenberger, J. G., Gaſtwirth. 
Roff, Adolf, Tapezier. 
Boffmann, Otto, Architekt. 
v. Boffmann, Freiherr, Richard. 
Holz., Albert, Kaufmann. 
Nuetlin, Ernſt, Chemiker. 
Bug, Adolf, Tapezier. 
Bummel, Adolf, Privat. 
Butter, Franz Joſeph, Buchhändler. 
Jakobſen, Friedrich, Architekt. 
Jantzen, Heinrich, Decorationsmaler. 
Jautzen, Johann, Privat. 
Imhof, Auguſt, Kaufmann. 
Jörger, Adolf, zum Mohren. 
Jung, Philipp, Schloſſer. 

Kabiſch, Ph., Intendantur⸗Sekretär. 
Kaiſer, Albert, Privat. 

aiſer, Julius, Kaufmann. 
Hlapferer, Franz, Bankier. 

HKaſt, Alfred, Dr. 
Kaufmann, Adolf, Fabrikant. 

Heller, Franz Kaver, Seifenfabrikant. 
Hempf, Carl Auguſt, Poſtaſſiſtent. 
Kerler, Max, Culturinſpektor. 
Himmicher, Paul, Kapellmeiſter. 
Uimmig, Guſtav, Dr., prakt. Arzt. 
Hlinzer, Ph., Kaufmann. 
Hirch, Heinrich Auguſt, Kaufmann. 
Kirſch, Heinrich, Oberlehrer. 
Klehe, Ludwig, Privat. 
Klock, M., Kaufmann. 
Knittel, Adolf, Bildhauer. 
Knittel, Berthold, Bildhauer. 
Knittel, Otto, Kaufmann. 
Unupfer, Carl, Privat. 
Hoch, Johann, Glockengießer. 

Hloch, Carl, Seifenſieder. 
Hohler, Carl, Dr., Rechtsanwalt. 
Kohler, Carl, Bäcker. 
Köhler, Auguſt, Conſul. 
Kohlhepp, stud. phil. 
KHölble, Auguſt, Chirurg. 
Kollofrath, Eduard, Architekt. 
Kornhas, Adolf, Lithograph. 
Koſter, Carl, Kaufmann. 
Hraus, Julius, Ofenfabrikant. 
KHrauth, Markus, Geiſtlicher Rath. 
Krebs, E., Dr., Stadtrath. 
Krems, Alois, Cementfabrikant. 
Krieg, Anton, Bildhauer. 
Hrieg, Cornelius, Dr., Privatdocent. 
Krieger, Egon, Premierlieutenant. 
Krumeich, Auguſt, Fabrikant. 
Huenz, Joſeph, jun., Buchbinder. 
Hühn, Joſeph, Maler. 
Kündtorf, Theodor, Blechner. 
Küppers, J. P., Buchhändler. 
Hürzel, Joſeph, Zimmermeiſter. 
Laile, Ferdinand, Kaufmann. 
Lang, Carl, Decorationsmaler. 
Lang, Edmund, Kaufmann. 
Langenſtein, Baptiſt, cand. med. 
Laubis, Leonhard, Geheimer Hofrath. 
Laufer, Friedr., Gewerbelehrer. 
Leber, Ezechiel, Schriftſetzer. 
Lederle, Franz Joſeph, Maler. 

Lehmann, Chriſtian, Buchdruckereibeſitzer, 
Leibinger, Frz., Kaufmann. 

Ceis, Alois, Privat. 

  

Lembke, Rudolph, Architekt. 
Lemperle, Edmund, Kaufmann. 
Lemperle, Johann, Kaufmann. 
Lichtenberg, Karl, Kaufmann. 
v. Litſchgi, Frz. Joſ., Landgerichtsrath. 
v. Litſchgi, Frz. Joſ., Notar. 
Lochert, Heinrich, Aufſeher. 
Lohr, Anton, Buchhalter. 
Loſinger, J. B., Privat. 
Löb, Karl, Kürſchner. 
Lugo, E., Kunſtmaler. 
Lynker, Eduard. 
Maas, L., Kaufmann. 
Mägle, Carl, Kaufmann. 
Mägle, Franz, jg., Schloſſer. 
Manger, A., Fabrikant. 
Manger, J., Fabrikant. 
Manz, Wilh., Dr. und Profeſſor. 
Marbe, Alfred, Wurſter. 
Marbe, Joſeph, Schönfärber. 
Marbe, Ludwig, Rechtsanwalt. 
Marmon, Joſeph, Domkapitular. 
Martin, Emil, Dr., Oberſtabsart a. D. 
Marx, Johann, Regiſtrator. 
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mattes, Aug., cand. jur. 
Carl, Dompräbendar. 

Maper, G., Kaufmann. 
Maper, Leopold, Gaſtwirth. 
Mayer, Otto, Kaufmann. 
Maper, Rudolf, Kunſthändler. 
Mehlhaſe, G., Buchdrucker. 
Mentele, Frz., Badinhaber. 
Merk, Ambros, Kunſtmüller. 
Merkel, Herm., cand. jur. 

Maper, 

Merk, H., Kaufmann. 
mertins, Otto, Kaſernen⸗Inſpektor. 
Merzweiler, Albert, Glasmaler. 
Meyer, F. Chr., Dekorationsmaler. 
ezger, Alois, Profeſſor. 

  

  

miog, Bernhardt, Möbelhändler. 
Montigel, Carl, Fabrikant. 
Montigel, Friedrich, Gießermeiſter. 
Morath, Franz, Bankdirektor. 
Müller, Ambros, Maler. 
Müller⸗Fendrich, Frz, Friſeur. 
Müller, Karl, Buchbinder. 
Müller, P. J., Vergolder. 
v. Muellern, Arthur, Premierlieutenant. 
Münzer, Auguſt, Notar. 
Mutſchler, Albert, Friſeur. 
v. Neubronn, Stationsaſſiſtent. 
Neumann, Fr., Oberamtsrichter a. D. 
Neumann, Leop., Stadtrath u. Rechtsanwalt. 
v. Neveu, Freiherr Franz. 
Noſch, Iſidor, Chirurg. Inſtrumentenmacher. 
Peter, Wilhelm, Kaſſier. 
Pflüger, F., Buchhalter. 

Platenius, Wilhelm A., Rentner. 
Poppen, Eduard, Buchdruckereibeſitzer. 
PDriesnitz, Ferdinand, Faktor. 
Pyhrr, Emil, zum Kopf. 
Raiſſer, Carl, jr., Kaufmann. 
Rapp, Carl, zum Geiſt. 
Kauch, Joſ., Dr., Profeſſor, Direktor des 

Gymnaſiums. 
Rees, Alois, Buchhändler. 
Reichenſtein, Joſeph, Vergolder. 
Reitz, Bernh., Wagner. 
Renz, Chriſtian, Stadtrath. 
Rhein, H., Oberſtlieutenant. 
Riefler, Conrad, Privat. 
Rieſterer, Adolf, Kaufmann. 
v. Bink, Freiherr Franz, Hauptmann a. D. 
Risler, J., Fabrikant. 
Ritzmann, Otto, Fabrikant. 
v. Röder⸗Diersburg, Philipp, Premierlieut. 
Röttinger, Carl, Bürgermeiſter. 
v. Rotteck, Julius, Dr., Profeſſor. 
Rothweiler, Julius, Kaufmann. 
Rotzinger, A., Agent. 
Ruckmich, Carl, Muſikalienhändler. 
Ruckmich, Chriſtian, Sekretär. 
Ruf, Conrad, Photograph. 
Ruh, Michael, zur Neuburg. 
Ruppert, Philipp, Architekt. 
Rüſch, Xaver, Sportelerxtrahent. 
Rüttinger, Franz, Profeſſor. 
Schaaf, Theodor, Kaufmann. 
Schäfer, Karl, Uhrenmacher. 
Schaich, F. C., Kaufmann. 
Schaich, Julius, Kaufmann. 
Schell, Valentin, Metzger. 
Scherer, B., Apotheker. 
van Schilfgarde, Anton, Rentner. 
Schlager, Joſeph, Stiftungsverwalter. 
Schleicher, Ernſt, Poſtſekretär. 
Schmidt, Leonhard, Blechner. 
Schneider, Friedrich, Maler, 
Schneider, Otto, Architekt. 
Schneider, Richard, Kaufmann.



Schöndienſt, J. K., Zimmermeiſter. 
Schöpflin, Heinrich, Schneider. 

Schroff, Schreiner. 
Schulz, Auguſt, Kaufmann. 
Schumacher, Hubert, Poſtſekretär. 
Schuſter, Carl, Hberthürgermeiſter. 
Schuſter, Carl, Architekt. 
Schwarzwaldverein. 
Schweiß, Alfred, Kaufmann. 
Schweitzer, Alois, Kaufmann. 

Stratz, Georg, Bierbrauereibeſitzer. 
Streb, Auguſt, Kaufmann. 
Streit, Carl, Landwirth. 

Streit, Julius, Kaufmann. 

Ströcker, Chriſtian, Buchdruckereibeſitzer. 
Strohm/ Heinrich, Kaufmann. 
Tenz, Johann, Bierbrauer. 
Chiergarten, F., Buchdruckereibeſitzer. 
Thiry, Rudolf, Dr., prakt. Arzt. 
Thoma, Felix, Glafer. 

Wagner, Hubert, Buchhändler. 
Waſther, tian, Architekt. 
Weber, C., Reſtaurateur. 
Weber, Vittor, Stubenwirth. 
Weber, Wilhelm. Dekorationsmaler. 
Weckerle, Karl, Tapezier. 
Wehrle, Franz Joſeph, Rechtsanwalt. 

Weiher, Johann Jakob, Kaufmann. 
Weil, Adolf, Agent. 
Weingärtner, Johann, Privat. 

Schweitzer, Wilh., Mechaniker. 
Seufert, Fritz, Dr. Thumb, Albert, 
Sexauer, Leopold, Kaufmann. 
Siebler, Lorenz, Bildhauer. Veith, Joſeph, Glaſer. 
Siefert, Rudolf, Poſtſekretär. 
Sinzig, Carl, Muſikdirektor. 
Sommer, Friedrich, z. Zähringer Hof. 

Albert, Baumeiſter. 
Stadler, Philipp, Zimmermeiſter. 
Stadtarchiv. 
Steiert, Heinrich, Wein- und Holzhändler. 
Steiger, Otto, Cooperator. 

Steinle, Hermann, zum Storchen. 
Stianſen Theodor, Schloſſer. 
Stibinger, Alfred, Clavierfabrikant. v. Wänker, L., 

Stoll, Cugen, Buchhändler, Wagner, Adolf, W 
Strack, Kaspar, Kunſtſchloſſer Wagner, Hermann, 

Auswärtige 
Alterthumsverein München. 
Amann, Oberſtiftungsrath in Karlsruhe. 
Ankele, Julius, Buchhalter in Emmendingen. 
Bächle, Wilh., in Frankfurt a. M. 
Bally-Hindermann, Otto, Fabrikant in Säckingen. 
Baur, Joſeph, Poſtaſſiſ ſtent in Offenburg. 
Berlinger, A., Gypſfermeiſter in Lörrach. 
Bernhard, Ferd., Bautechniker in Erzingen. 
Boſch, Hermann, Verwalter in Falkenſteig. 
Buck, Eugen, Forſttaxator in St. Blaſien. 
Bürgerverein Furtwangen. 
Shrät, Wäarrer in Merzhauſen. 
Eichin, Franz, Maler in Lörrach. 
v. Fahnenberg, Freiherr Ph. in Oberrothweil. 
Faller, Julius, Kaufmann in Todtnau. 
Faller, Louis, Gaſtwirth in Todtnau. 
Frau Flinſch, Erna, in Frankfurt a. M. 
Frank, Auguſt, Bauinſpektor in Wertheim— 
Frank, Hein., Fürſtl. Fürſtenb. Gallerieinſpektor in Donaueſchingen. 
Fregonneau, Dr., praktiſcher Arzt in Eichſtetten. 
Freiburger, Pfarrer in Mundingen. 
Frey, Franz, Pfarrer in Rippoldsau. 
Frey, F. B., in Wiesbaden. 
Fürſtl. Fürſtenberg'ſche Hofbibliothek in Donaueſchingen. 
Geiges, Hermann, Kunſtmüller in Oberbergen. 
Mrs. Gibſon Jeane J., Warwick-House, Carlisle. 
Greif, Karl in Müllheim. 
Hrün, Karl, Zahlmeiſter-Aſpirant in Karlsruhe. 
Bäberle, Max, Glasmaler in Stuttgart. 
Hahn, Friedr., Bautechniker in Salem⸗ 
Hanſer, Pfarrer in Bleichheim. 

hei dauptlehrer in Grasbeuern. 
Beyne, Moritz, Profeſſor, Dr. in 85 
Helmle, Eduard, Fobrikant in Pforzheim. 
Hemberger „Jakob, Baurath in Karlsruhe. 
v. Hennin, Graf Albert, Kammerherr in Hecklingen. 
Himmelsbach, Dr., Apotheker in Sigmaringen. 
Holtz, Karl, Privat in Wien. 
Boppenſack, Pfarrer in Schuttern. 
Buggle, F., Stadtpfarrer in Neuenburg. 
Jäger, Max, Pfarrer in St. Märgen. 
Jamm'ſche Stadtbibliothek in Lahr. 
Kageneck, Graf Heinrich in Munzingen. 
Urafft, Karl, Fabrikanut in Schopfheim. 

Vogt, Max, Privat. 

Wachter, Michael, 
Wacker, 

  

  

   

  

   

Krömer, Max, Aſſiſtenzarzt in Baſel. 
Rübler, Apotheker in Munzingen. 

Thomann, Carl, Reſtaurateur. 
Architekt. 

Treſcher, Melchior, z. Pfauen. 

Verſchönerungsverein. 
Vögele, Hermann, prakt. Arzt. 
Vögele, Joſeph, Stadtrath. 

Vögtle, Joſeph, Baumeiſter. 
Volk, Fritz, Inſpektor. 
Volpp, Ernſt, Kaufmann. 
Waag, Wilh., Bezirksbauinſpektor a. D. 

Lithograph. 
Theodor, Benefiziat. 

Geh. Hofrath Wwe. 
einhändler. 
Architekt. 

Weiß, M. C., Profeſſor. 
Welle, Hermann, Kaufmann. 
Welte, Berthold, Orcheſtrionfabrikant. 
Werner, Karl, Kaufmann. 
Wetzel, Oskar, Buchbinder. 
Wiedtemann, Oskar, Kaufmann. 
Wihlfahrt, Adolf, Kaufmann. 
Wilke, C. A., Bauunternehmer. 
Wohlgemuth, Rentner. 
Wolfinger, Joſ. Ant., Conditor. 
Wuhrmann, H., Buchbinder. 
Wunſch, Emil Schneider. 
Fiegler, Friedrich, Zeichenlehrer. 
Simmermann, Franz, z. Hötel 
Simmermann, Rudolf, Schloſſer. 

Viktoria. 

Mitglieder. 
Hürzel, Pfarrer in Ettenheimmünſter. 
CLauk, Carl, Oberamtsrichter in Lörrach. 
Lederle, Pfarrer in Wehr. 

Leſegeſe ellſchaft in Furtwangen. 
Lindle, Andr., Gemeinderath in 
Löw, zur Krone in Kirchhofen. 

Lehen. 

Lutz, Leopold, Weinhändler in Karlsruhe. 
Mapländer, Ernſt, Kaufmann in Stuttgart. 
Mellert, zum Lamm in Reichenbach. 
v. Menzingen, Freiherr in Menzingen. 
Mepyer, C. F., Pfarrer in Denzlingen. 
Meper, Louis, Weinhändler in Kenzingen. 
v. Müllenheim Rechberg, Freiherr, Hauptmann in Straßburg— 
Müller, Albert, Kaplan in Pfaffenweiler. 
Muſeumsgeſellſchaft in Furtwangen. 
Nothhelfer, Pfarrer in St. Ulrich. 
Ochſenreuter, Emil, Kaufmann in Frankfurt a. M. 
Pflanz, J., Gymnaſiallehrer in Raſtatt. 
Diriſti, Karl, Kaufmann in Rielaſingen. 
Raab, Auguſt, Bankbeamter in München. 
Rau, Karl, Oberförſter in Kirchzarten. 
Reiffel, Franz, Kaufmann in Weinheim. 
Rieger, Conſtantin, Pfarrer in Schweighauſen⸗ 
Rieger, Bürgermeiſter in Altbreiſach. 

v. Bink, Aüsiteen Pfarrer in Ebringen. 
Saalwächter, Bernhard, Direktor in Mainz. 
Saper, C., Ingenieur in Weisweil. 
Schladerer, Herm., Poſthalter in Staufen. 
Schmalholz, 955 er in Stuttgart. 
Schneider, Max, in Karlsruhe. 
5 Schweikhard, L Baron in Liel. 
Sountag, Ph., Fabrikant in Emmendingen. 
Steinhäußler, Eduard in Sulzburg 
Staudenmaier, Pfarrer in Sulz bei Lahr. 
Verein für Geſchichte und Alterthumskunde in 
Vigelius, Pfarrer in Haslach. 
Volz, Amand, Gaswerkbeſitzer in Straßburg. 
Wagner, Altbürgermeiſter in Emmendingen. 
851 Weber, Aja in Heidelberg. 

Weiler, Oberamtsrichter in Emmendingen. 
Weiß, Oberamtmann in Waldkirch. 
Weißmann, ie in Karlsruhe. 
Wilhelmi, Lud., Oberlandesgerichtsrath, Ur. in Karlsruhe. 
Wittmer, Gaswerkbeſitzer in Karlsruhe. 
Fipſin, Baumeiſter in Müllheim. 

Sigmaringen. 

Etwaige Unrichtigkeiten in der Mitgliederliſte bitten wir uns mitzutheilen. 

Vrelsgan-Verein „Schau⸗in's-Land“ in Freihurg.



SuwachsVerzeichniß der Vereins Bibliothek. 

Janttar bis Dezember 1880. 

62 Amiet, J. Urs Graf. Ein Künſtlerleben aus alter Zeit. 

Mit 1 Abbildg. Baſel 1873. 

63 Baden, das Kurfürſtenthum. 

topographiſche Beſchreibung. Mit 1 
Karlsr. 1804. 

Inhalt: 1. Bd. J. W. Schmidt, die bad. Markgrafſchaft. 

2. Bd. Pet. Wund, die bad. Pfalzgrafſchaft. 

64 Padenia oder das badiſche Land und Volk. Eine 
Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und Landeskunde. 
Herausg. v. Joſ. Bader. 3 Bde. Mit col. u. ſchwarzen 
Kupfern und Karten. Karlsr. 1839—44. 

65 — Dasſelbe. Neue Folge. 3 Bde. 

Heidelb. 1859—64. 
66 Padens Stiftertempel, oder alphab. geordnete Sammlung aller 

kathol. evangel, und iſraelit. Stiftungen, die vom Anfange 

der Großh. Badiſchen Regierung bis Ende 1834 mit landes⸗ 

herrl. Genehmigung bekannt gemacht wurden. Freib. 1835. 
67 Bader, Joſ. Der Zäringiſche Löwe, oder die Ahnen des fürſt— 

lichen Hauſes Baden und deſſen Gründung. Freib. 1837. 

Geographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗ 

col. Karte. 2 Bde. 

Mit Kupfern. 

68 — Briefe über das bad. Oberland. Freib. 1833. 
69 — Ueber die Unruhen im Hauenſteiniſchen. Freib. 1883. 
70 — Meiſter Erwin von Steinbach u. ſeine Heimath. Karlsr. 1844. 
71 — Die Stifter des Kloſters Lichtenthal ſind auch Gründer 

der Markgrafſchaft Baden. Karlsr. 1845. 

72 Becht. Beſchreibung von Raſtatt von den Zeiten der Römer 
bis zum Regier.-Antr. des Großherzogs Leopold von Baden. 
Raſtatt 1832. 

73 Berſtett, Aug. v. Verſuch einer Münzgeſchichte des Elſaßes. 
Mit 14 Kupfertafeln. Freib. 1840. 

Beurbarungs-Geſellſchaft, die bürgerliche, zu Freiburg im Breisg. 
von ihrem Urſprunge bis zur Gegenwart, 1790—18602 
Freib. 1860. 

Biecheler, Ferd. Freiburgs Genius an die im Sept. 1838 
in ſeinen Mauern verſammelten Naturforſcher und Aerzte. 
Eine Feſtidylle in allemanniſcher Mundart. Freib. 1838. 

76 Brambach, Wilh. Baden unter römiſcher Herrſchaft. Mit 
2 Kupfertafeln. Freib. 1867. 40. 

77 Dammert, F. L. Hatto J., Erzbiſchof von Mainz und ſeine 
Zeit. I. Theil. Freib. 1864. 

78 Deutſchlands Ehrenkage. Denkſchrift zur Erinnerung an die 
Friedensfeier zu Freiburg, 21—23. März 1871. 

79 Dingrodel van Zarten, v. 23. Juli 1397. Wörtl. Abdruck 
der Orig.⸗Urkunde nebſt beigefügter Ueberſetzg. von Archiv— 
rath Leichtlen. Freib. 1826. 
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Eitenbenz. Römiſche Niederlaſſungen b. Meßkirch. Konſtanz 1836. 
Treiburg. Der Stadt und Veſtung Freyburg 

mit dem frantzöſ. Marſchall und General De Crequy 
am 6., 16. November des 1677. Jahres geſchloſſene 
Aecords-Puncten. Neben mehr neuern Zeitungen. Herausg. 
am 27. Nov. und 27. Dez. 1677. 

2 — Warhafte Relation, was ſich in der Belagerung 
Freyburg im Breyßgau zugetragen, und deren, ſo in wäh⸗ 

render Belagerung, Ihro Röm. Kaiſerl. Majeſtät aller 

unterthänigſt, getreu, gehorſamſt und ſchuldigſte Dienſte 
präſtiret haben. 1677. 

Tunke, O. Das Siegesdenkmal zu Freiburg i. B. Eine 

Denkſchrift zur Erinnerung an den 3. Oktober 1876. 

Gehres, S. Fr. Kleine Chronik von Durlach. Ein Beitrag 

zur Kunde deutſcher Städte und Sitten. Karlsr. 1824. 

— Pforzheims kleine Chronik. Karlsr. 1811. 

— Weil's, der Stadt, kleine Chronik, welche zugleich um⸗ 

ſtändliche Nachrichten von Brenz dem Reformator; Kepler 

dem Aſtronomen, und Gall dem Biſchof und deren 
Familien enthält. Stuttg. 1808. 

Hägelin. Urkundliche Nachweiſe über die Kranken-Hoſpital⸗ 

Stiftungen der Stadt Freiburg und deren Verwaltung 

oder Erörterung der Frage: Wem die Verwaltungsbe⸗ 

fugniß und das Recht einen Verwalter zu ernennen zuſtehe? 
Freib. 1843. 

Hartfelder, Karl. Die alten Zunftordnungen der Stadt 

Freiburg i. B. I. Thl. Freib. 1879. 

Hebel's, Joh. Pet., Werke. 5 Bde. Mit Stahlſt. Karlsr. 1843. 

Hohenlohe, Carl, Fürſt zu Waldenburg. Das heraldiſche 

Pelzwerk. 1867. 

Hüetlin, Guſt. Der Stadtwald von Freiburg i. B. Ge⸗ 

ſchichte, Forſteinrichtung u. Ertragsverhältniſſe. Freib. 1874. 

Krallinger, J. B. Satzungen hervorragender Handwerker⸗ 

vereinigungen in Landsberg am Lech, aus der Zeit vom 

15. Jahrh. bis z Güegenwart. München 1880. 

EKreuter, Frz.) Geſchichte der K. K. Vorderbſterreichiſchen 

Staaten. 2 Bde. Mit Karten. St. Blaſien 1790. 

Kürzel, Alb. Die Benediktiner-Abtei Ettenheimmünſter. 

Mit 1 Abbildg. Lahr 1870. 
5 Lehr, Ernest. La Handfeste de Fribourg dans PCVechtland 

de Pan xCCXLIX. Testes latin, frangais et allemand, 

commentaire, glo ssaire, étude comparative sur le droit 

des trois villes kybourgeoises de Fribourg, Thoune de 
Berthonud au XIII. siècle. Lausanne 1880.



96 Leichtlen, Jul. Forſchungen im Gebiete der Geſchichte, Alter⸗ 

thums⸗ und Schriftenkunde Deutſchlands. 3 Abtheilungen. 

Freib. 1818—25. 

97 — Gott'sauer Chronik oder Orts⸗ u. Geſchichtsbeſchreibung 

der ehemal. Benediktiner⸗Abtei Gottesaue bei Karlsruhe. 

Karlsr. 1810. 

Leo, H. Ueber Odins Verehrung in Deutſchland. 

zur deutſchen Alterthumskunde. Erlangen 1822. 

Martini, Ed. Chr. Geſchichte des Kloſters und der PFfarrei 

St. Georgen auf dem Schwarzwald, mit Rückſicht auf 

die Umgegend. St. Georgen 1859. 

Maurer, H. Das Freiamt und die Herren von Keppenbach— 

Freib. 1877. 

— Nachweiſungen über die 

Geroldseck. Emmend. 1880. 

2 Melas, Th. Erwin von Steinbach oder Geiſt der deutſchen 

Baukunſt. Ein Roman. 3 Bde. Hamb. 1834. 

Müller, J. N. Führer durch die erzbiſchöfl. Dom⸗ u. Münſter⸗ 

kirche zu Freiburg i. B. 1839. 

Ottilia. Lebensgeſchichte der hl. Jungfrau Ottilia. Freib. 1852. 

Poppen, Marig. Vermiſchte Gedichte. Freib. 1880. 

Beichenſperger, Aug. Die Bauhütten d. Mittelalters. Köln 1879. 

Röſch, Joſ. Beſchreibung der Brunnen⸗Leitung zu Frei⸗ 

burg i. B. 

Roſenberg, Marc. Der Hochaltar im Münſter zu Alt⸗Breiſach 

nebſt einer Einleitg. über d. Baugeſchichte des Münſters 

u. drei Excurſen. Mit 5 Tafeln. Heidelb. 1877. 

Rotteck, Karl, v. Für die Erhaltung der Univerſität Freiburg. 

Freib. 1817. 

— Zur Erinnerung an die Feier des hundertſten Jahresta ges 

der Geburt Carls von Rotteck am 18. Juli 1875 

zu Freiburg i. B. 

Schan⸗ins⸗Land. Blätter fur Geſchichte, Sage, Kunſt u. Natur⸗ 

ſchönheiten des Breisgau's. Herausg. vom Breisgau⸗ 

Verein Schau⸗ins⸗Land. 7. Jahrg. Freib. 1880. 

98 

99 

100 

101 Genealogie der Herren von 

10 ο
 

104 

105 

106 

107 

108 

109 

110 
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mit Text. Lörrach 1841. 

Schönhuth, O. Die Burgen, Klöſter, Kirchen u. Kapellen 

Badens u. d. Pfalz, mit ihren Geſchichten, Sagen, Märchen ꝛc. 

2 Bde. Mit vielen Illuſtr. in Holzſchn. Lahr 1863. 

Sihreiber, H. Geſchichte und Beſchreibg. des Münſters zu 

Freiburg 1820. 

115 — Die Wiſſenſchaft vom Schönen. 

Vorleſungen. Freib. 1822. 

116 — Die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau. Mit Abbildg. 

u. 1 Kärtchen. Freib. 1826. 

117 — Ueber die Entſtehung u. Ausbildung des älteſten deutſchen 

Sagenkreiſes. Freib. 1828. 

118 — Die Stifter des Hauſes zum Frieden. Chriſt. Caſean, 

Math. Wertwein, Jod. Lorichius, Joh. Hausmann 

und Jod. Barz. Freib. 1830. 4“. 

119 — Melchior Fattlin, zweiter Stifter d. ſogen. Karthäuſer⸗ 

Hauſes. Freib. 1832. 40. 

120 — Heinrich Loriti Glareanus; gekrönter Dichter, 

Philolog u. Mathematiker a. d. 16. Jahrh. Freib. 1837. 4“. 

121 — Matth. Hummel im Bach, Bevollmächtigter zur Stif⸗ 

tung d. Univerſität u. erſter Rector derſelben. Freib. 1833. 45. 

122 — Joſ. Luk. Meyer, Dekan u. Pfarrer zu Gurtweil, 

Begründer der St. Lukas⸗Stiftung. Freib. 1831. 4“. 

123 — Joachim Mynſinger von Frundeck. Freib. 1834. 40. 

113 

114 

Grundzüge zu akad. 

10⁴ 

Beitrag 

Schneider, J. J. Das Badiſche Oberland. Lith. Anſichten 

  

124 Schreiber, H. Die Feen in Europa. Eine hiſtor.⸗archäol. Mono— 

graphie. Mit 2 Kupfertaf. Freib. 1842. (0. 
125 — Die Marecellus-⸗Schlacht bei Claſtidium. 

in der Casa di Gothe zu Pompejfi. 

Freib. 1843. 40. 

126 — Die ehernen Streitkeile zumal in Deutſchland. Hiſtor.⸗ 

archäol. Monographie. Mit 2 Kupfertaf. Freib. 1844. 40. 

127 — Gedächtnißrede auf Guſt. Fr. Wucherer, Dr. der Philo⸗ 

Moſaik-Gemälde 

Mit 4 Kupfertafeln. 

ſophie. Freib. 1844. 

128 Stattrechten u. Statuten, Nüwe, der lobl. Statt Frey⸗ 

burg im Pryszgow gelegen 1520. Gedr. durch 

Adam Petri zu Baſel. Mit 2 ſich wiederhol. Holzſchn. v. 

H. Holbein. (Das Stadtwappen u. die Schutzpatr. 

Freiburgs darſtellend.) 

129 Caſchenbuch für Geſchichte u. Alterthum in Süddeutſchland, 

Herausg. v. H. Schreiber. 5 Jahrge. Mit Abbildgn— 

Freib. 1839 —46. 
Enthält: Werthvolle Abhandlungen von Uhland, H. Schreiber, 

J. v. Laßberg, O. Schönhuth, W. Wackernagel u. And. 

130 Crenkle, J. B. Freiburgs geſellſchaftliche, theatraliſche u. 

muſitaliſche Inſtitute u. Unterhaltungen u. deren Entwicklg. 

vom Jahre 1770 bis zur Gegenwart. Freib. 1856. 

131 CFrück, K. Geſchichte der Stadt Freiburg i— B. für Schule 

u. Haus. Freib. 1866. 

132 Univerſal⸗Lexikon vom Großh. Baden. Bearb. u. herausg. 

von einer Geſellſchaft von Gelehrten u. Vaterlandsfreunden. 

Karlsr. 1844. 

133 Perfaffungsurkunde, die älteſte, der Stadt Freiburg zum erſten⸗ 

mal in ihrer ächten Geſtalt herausg. v. H. S es 

Freib. 1833. 

134 Walchner, K. Geſchichte der Stadt Ratolphzell, aus hand⸗ 

ſchriftl. u. and. zuverläſſigen Quellen bearb., nebſt Er⸗ 

läutergn. u. Urkunden. Freib. 1825. 

135 — Kleine Chronik denkwürdiger Begebenheiten der Stadt 

Freiburg. 1826. 

136 Die Waſſerverſorgung der Stadt Freiburg. Denkſchrift. 

Freib. 1878. 

137 Weech, Fr., v. Baden in den Jahren 1852-77. Feſtſchrift 

zum 25jähr. Regierungs-Jubiläum Sr. Königl. Hoheit des 

Großherzogs Friedrich. Karlsr. 1877. 

138 weick, W. Römiſche Niederlaſſungen an den beiden Ufern 

des Rheins von Windiſch (Vindonissa helvetica) bis Mainz. 

Eine akad. Abhandlung. Freib. 1822. 

139 Wurzbach, Alfr. v. Martin Schongauer. Eine kritiſche 

Unterſuchung ſeines Lebens u. ſeiner Werke nebſt einem 

chronolog. Verzeichniſſe ſeiner Kupferſtiche. Wien 1880. 

140 Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. Herausg. v. d. 

großh. General⸗Land esarchive zu Karls⸗ 

ruhe. 32. u. 33. Bd. Karlsr. 1880. 

141 Zeitſchrift der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts⸗, 

Alterthums- u. Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 

u. den angrenzenden Landſchaften. V. Bd. 1. u, 2. Heft. 

Freib. 1879—80. 
Inhalt: V. Bd. 1. Heft. Sulzburg. Eine Stadt⸗, Bergwerk- u. 

Waldgeſchichte. Nach größtenth. handſchr. Quellen u. Erforſch. 

zuſammengeſt. von E. Martini. 

10 V. Bd. 2. Heft. Urkunden zur Geſchichte u. Herrſchaft 

Ueſenberg von H. Maurer. — Einige Notizen zur Geſch. 

der Herrſchaft von Tiersperg (Diersburg) vom J. 1392 an 

bis 1463, wo ſolche in den Beſttz der Familie Nöder von 

Hohenrod kam, von Fel. v. Röder. — Die Gründung von 

Freiburg i. B. von Joſ. Bader.
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Aufruf 

zu Beiträgen für die künſtleriſche Reſtauration des HKaufhauſes. 

2 aß unſer Kaufhaus, das der Nachbarſchaft unſeres erhabenen Nlünſters vor allem 

mwiürdige Baudenkmal unſerer Stadt, einer gründlichen äußeren und inneren Reſtau— 

ration ſeit lange bedürftig ſei, iſt eine wohl von Niemanden beſtrittene Chatſache. Weil 

aber eine ſolche Reſtauration durchaus dem hohen architektoniſchen Werth des Gebäudes 

entſprechen muß, iſt von vornherein klar, daß ſich dieſelbe nicht etwa nur auf das Aller⸗ 

nothwendigſte, d. h. auf die Erhaltung des Gebäudes in ſeinem jetzigen Zuſtande, mit 

andern Worten auf Verhinderung weiteren Verfalls beſchränken, daß ſie ſelbſt nicht nur 

das bloß Nützliche anſtreben dürfe, ſondern daß ſie auch den Forderungen künſtleriſcher 

Schönheit vollkommen Genüge leiſten müſſe. 

Sicher liegt nun der Gemeinde die Pflicht der Erhaltung des Gebäudes ob; ſie 

iſt es, die für das Nothwendige und ſelbſt auch noch für das nur Nützliche zu ſorgen 

hat und es hat auch der Gemeindevorſtand dieſe Pflicht vollſtändig und gerne anerkannt. 

Gewiß wäre es aber unbillig, wenn man, Angeſichts der überwältigenden Maſſe von 

Nothwendigem, für das die Gemeinde aller Orten einzuſtehen hat, von ihr auch noch 

die vollſtändige Vertretung der künſtleriſchen Intereſſen verlangen wollte. 

wo immer daher in ähnlichen Fällen etwas Großes geleiſtet wurde, war es ſtets 

die freiwillige hülfe der Bürger, welche dies ermöglichte und eben in der Hoffnung auf 

dieſe hat ſich das unterzeichnete Comits gebildet, das ſich als Bauptaufgabe ſtellt, für 

die Berbeiſchaffung der Mittel zu wirken, die nöthig ſind, um eine ſolche künſtleriſche 

Reſtauration in's Werk zu ſetzen. Gemeinſchaftlich mit Vertretern der Gemeinde hat 

daſſelbe den Plan einer ſolchen berathen und beide ſind dahin übereingekommen, es ſolle 

zunächſt das Aeußere des Gebäudes, vor Allem die Erkerthürmchen, in Angriff genommen 

werden und es hat darauf ſofort ein Mitglied unſeres Comités, ein in der Gothik wohl 

bewanderter Fachmann, die Güte gehabt, Pläne und Ueberſchläge hiefür zu fertigen und 

in den letzteren — ſo viel als nur möglich — das zur Erhaltung des Gebäudes abſolut 

Nothwendige, von dem, was zur künſtleriſchen Wiederherſtellung im Styl des Gebäudes 

dient, zu trennen. Von der für die geſammte Reſtauration erforderlichen Totalſumme 

von 4900 Mk. entfallen hienach 2177 Mk. 76 Pf. auf die Arbeiten der erſtgenannten 

Art, 2725 auf die der letzteren. Ganz im Sinne des oben ausgeſprochenen Princips 

hat der verehrliche Stadtrath laut Reſcript vom J1. Mai Nr. 5510 die Summe von 

215 Mk. in den diesjährigen Gemeindevoranſchlag aufgenommen und dem Comité zur 

verfügung geſtellt. Von der von dem Comité zu beſchaffenden Summe von 323˙ QNIE 

ſind uns bereits 1500 Mk. als Ertrag einiger von einem Mitgliede unſeres Comités im 

  

berfloſſenen Winter veranſtalteten Nebelbilder-Vorſtellungen übergeben. Um die noch 

fehlenden 1425 Mk. zu erhalten, wenden wir uns hiemit an den warmen Patriotismus 

und den bewährten Nunſtſinn der geſammten Einwohnerſchaft Freiburgs und erſuchen 

ſie um recht reichliche Gaben. 

        

  

  

   



  

  
  

  

Sobald die nothwendige Summe durch freiwillige Beiträge gedeckt iſt, ſollen die 

Arbeiten, zu welchen alle Vorbereitungen getroffen ſind, beginnen und ſo ſteht mit Sicherheit 

zu hoffen, daß, wenn unſer Aufruf ein freundliches Entgegenkommen findet, das ehrwürdige 

Baudenkmal noch in der Herbſtſonne dieſes Jahres in ſeiner urſprünglichen Schönheit 

erglänzen werde! 

Liſten zur Einzeichnung von Beiträgen liegen bei dem Schriftführer und Caſſier 

des Comité's Herrn Kaufſmann Marquier beim Kaufhaus, ferner in den Ex⸗ 

peditionen ſämmtlicher hieſiger Blätter, ſowie in den Buchhandlungen, den Nunſt- und 

Muſikalienhandlungen auf. Ebenſo nehmen ſämmtliche Mitglieder des unterzeichneten 

Comité's Beiträge entgegen. 

Freiburg, im Mai 1880. 

Has Comife für künſtleriſche Reftauration les Rauffiauſes: 

  

Bär, Architekt. Klehe, Privat. 

Dürr, Hofmaler. Krebs, Dr., Stadtrath. 

EScker, Geh.Rath, Vorſitzender. HKühn, Kunſtmaler. 

Fehrenbach, Anwalt— Marquier, Kaufmann, Schriftführer. 

Kicke, Stadtrath. Merzweiler, Glasmaler. 

Füger, Baumeiſter und Stadtrath. Mez, Ch., Banquier. 

Gäß, Stadtrath. Platenius, Privat. 

S. Geiges, Bauverwalter. Raißer, Haufmann. 

F. Geiges, Maler. Rapp, Ureisſchulrath. 

Geres, Oberſtlieutenant. a. D. Röttinger, Bürgermeiſter. 

v. Glümer, Exc. General d. Inf. z. D. Schuſter, C., Gberbürgermeiſter. 

Günther, HFahnarzt. Schuſter, Architekt. 

Hebting, Miniſterialrath. Wagner, Baumeiſter, Alt⸗Stadtrath. 

Kerler, Ingenieur. 

  

  
Buchdr.v. F. Thiergarten, Freiburg. 
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von Herold. 

„Jsenmann. 

fantasie „Lumbise. . 

5. Schifferlied, Männerchor „eelR 

3465.‚ An die Celiebte für Bariton. „Weidt. 

15 Bheinlied für Tenor „Peters. 

6 Oberländler, streichquertett „CGungl. 
7 Des Boben Herzeleid, ꝓenor u. Daritonsolo 

mit Chocbegleitong „Koschet. 

8 Carinette-Väriationen, heer. 
5 (2. Gandoſter Duett für Jenor u. Bass iee ‚ 

bFröhſingsregen Männerchor Monzinger 3 

0 Concert-Polke eumann 
f. Mer Zecher Mannerckor „ham̃erſander 

Vi Jausend und eine Nacht „Strauſs 
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